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Fortsetzung folgt ...

Ein kleines Wort des Dankes ...

... und eine Bitte


Garrett wählt einen Punkt aus Autumns Liste, der sie an ihre Grenzen führen wird …

Sie weiß, was auf sie zukommt. Will es und hat doch Angst davor. Wäre es nicht besser, sich mit einem Mann wie Jules zu begnügen, der … normal ist? Oder doch lieber mit Cameron, der sie umwirbt? Aber sie ist auch stur. Sie wird diese Liste bis zum Ende durchgehen, verdammt noch mal!

Also gibt sie sich gleichzeitig Cameron, Tanner und Garrett hin.

Als Cam für ein paar Wochen weg muss, nutzt Garrett diese Zeit, um sie an ihre Grenzen zu führen. Oder will er sie etwa Cameron abspenstig machen? Aber sind Gefangenschaft und Verhör dazu die richtige Methode?


Kapitel 1    

Autumn betrachtete Cameron, der sich ihr gegenüber an das Holzgeländer lehnte, das den Rastplatz entlang des Torrey Pines Küstenwegs von den Klippen trennte. Hinter ihm war nur noch Pazifik zu sehen, an einem heißen Tag wie heute verschwammen Meer und Himmel. Das würde sich bald ändern, sobald die Abendröte sich ausbreitete. Lieber noch schaute sie ihn an, seine muskulöse Brust betont von den Gurten eines Rucksacks, in den er Wasserflaschen für sie beide eingepackt hatte.

Sie war es, die ihn eingeladen hatte. Cam wirkte vorsichtig, als ahne er bereits, was sie ihm sagen wollte, weshalb er sich auch nicht neben sie gesetzt hatte. „Ein schöner Wanderweg. Ziemlich einsam“, bemerkte er.

Das war ihm also aufgefallen. Autumn hatte sich erst nicht entscheiden können zwischen einem extrem belebten Treffplatz – der USS Midway unter Millionen von Touristen – und einem einsamen Platz irgendwo am Strand. Schließlich war ihr dieser Wanderweg eingefallen, nur ein kurzes Stück hinter dem Golfclub. Sie hatten sich an der Torrey Lodge getroffen und waren gleich losgelaufen.

„Ich wollte nicht, dass wir auf jemanden treffen, der uns oder einen von uns kennt.“

Cam legte den Kopf schief. „Und warum ist das so? Warum sollten wir uns verstecken?“

„Wegen der sexual harrassment-Regel in unseren Verträgen mit der Universität“, platzte Autumn heraus, obwohl sie ihm das Ganze hatte langsam verkünden wollen.

„Wieso? Habe ich dich etwa belästigt? Dann ist das hier der ganz falsche Ort für ein Treffen.“

„Cameron, du weißt bestimmt, was ich meine. Ich habe eine Verwarnung erhalten. Wenn wir uns weiter treffen, verliere ich meinen Job. Hat dich auch jemand angesprochen?“

Camerons Gesicht verfinsterte sich zusehends. „Nein, das hat niemand. Wieso auch? Ich bin nicht dein Vorgesetzter und du nicht meine Vorgesetzte. Ich habe keine Beschwerde eingelegt.“

Dass er nicht fortfuhr, versetzte Autumn einen Stich. Sie musste sich also verteidigen! „Ich habe auch keine Beschwerde eingelegt und dass wir nicht direkt zusammenarbeiten, ist meinem Chef egal. Noch hat er es nicht an die Leitung weitergegeben, er hat mich nur verwarnt und auf die Folgen hingewiesen.“

„Ist das nicht illegal? Ich finde, das hört sich sehr nach Drohung an.“

Du weißt gar nicht, wie sehr, dachte Autumn. Die Drohung, dass du deine Doktorarbeit nicht fortsetzen kannst, zum Beispiel. „Ich glaube nicht, dass es illegal ist. Ich weiß es sogar zu schätzen, er hätte mir auch direkt eine Abmahnung oder eine Kündigung in die Hand drücken können. Es gibt nur eine Lösung: Wir dürfen uns nicht mehr sehen.“

„Das ist doch Quatsch!“

Camerons Ausbruch erschreckte Autumn. Mit seinem geröteten Gesicht und den blitzenden Augen wirkte er, als könne er gleich explodieren. „Nein, ist es nicht!“, hielt sie dagegen.

„Aber sicher. Wir treffen uns im Club oder privat, dann muss niemand an der Uni es erfahren. Wir werden sie irgendwann vor vollendete Tatsachen stellen.“

Was meinte er damit? Aber das wollte sie jetzt nicht wissen. „Sie wissen es ja schon! Du warst so oft bei mir, du hast mir Blumen bringen lassen, meine Kollegin weiß Bescheid. Sie hat dich sofort gegoogelt, wie du weißt. Und ist gleich danach zu unserem Chef gerannt, um es ihm zu erzählen. Ich weiß nicht einmal, was sie gegen mich hat, aber sie kann mich nicht leiden. Das hat aber gar keine Bedeutung, weil es jetzt heraus ist. Wir dürfen uns nicht mehr sehen und wir dürfen nicht mehr zusammen gesehen werden.“

Sie hatte längst beschlossen, sich nach einem neuen Job umzusehen. Sie würde schon etwas finden. Auf gar keinen Fall wollte sie Camerons Arbeit torpedieren! Dafür mochte sie ihn viel zu sehr.

Eine Erkenntnis, die ihr schlaflose Nächte gebracht hatte. Sie mochte ihn. Mochte, was er mit ihr tat. Mochte, wie er mit ihr umging, sie umwarb.

Zugleich stand er für das, was sie hinter sich lassen wollte. Für die Seite an ihr, die sie sich und anderen nicht eingestehen konnte. Sobald die Punkte der Liste abgehakt waren, würde sie der Szene den Rücken kehren. Dann spätestens war der Zeitpunkt gekommen, sich ein neues Leben aufzubauen. Am besten woanders. Die Abneigung gegen einen Verkauf des Hauses war längst ins Wanken geraten. Oder sie konnte es vermieten, sodass sie irgendwann zurückkehren konnte. Wenn alle Erinnerungen verblasst waren. Das versetzte ihr einen Stich direkt ins Herz. Wann hatte sie sich vorgenommen, Douglas vergessen zu wollen? Wie konnte sie so wankelmütig sein? So untreu?

„Autumn, du machst dir viel zu viele Gedanken.“ Cam hatte sich anscheinend beruhigt. „Die Sache ist doch ganz einfach. Ich werde auf die Einladungen zum Mittagessen und meine Besuche an deinem Arbeitsplatz verzichten. Aber das heißt doch nicht, dass wir uns nicht sehen dürfen. Im WishesComeTrue wird niemand verpetzt. Jeder, der den Club besucht, wird auf Verschwiegenheit eingeschworen und würde seinen eigenen Ruf aufs Spiel setzen. Und San Diego ist groß genug, damit wir uns treffen können. Ich habe mich noch nie mit den Leuten der Uni verbrüdert und selbst, wenn Studenten uns sehen würden, wüssten sie doch nicht, dass du auch dort arbeitest. Wir wären einfach nur ein Paar.“

„Du wirst nicht mehr zu mir ins Büro kommen?“ Warum fühlte sich die Aussicht so traurig an? „Keine Blumen mehr! Auch keine anderen Geschenke. Meine Kollegin schnüffelt für ihr Leben gerne. Wenn sie irgendwas von dir findet, wird sie es sofort weitertragen!“

Cameron trat auf sie zu, bis er direkt vor ihr stand und sie zu ihm aufschauen musste. „Siehst du, so einfach war das. Alles geklärt. Und jetzt pass auf. Wir gehen diesen Weg nach unten“, er deutete auf einen schmalen Steig, der hinter einer Klippe verschwand, „dort werde ich dich ein wenig verzieren und danach betrachten wir in Ruhe den Sonnenuntergang.“

„Verzieren?“

„Komm mit, Autumn.“

Sie biss sich auf die Lippen, um ihn nicht mit Master Cameron anzusprechen. Aber das war hier nicht angebracht, auch wenn es einsam war.

Der Weg führte hinter der Klippe noch ein Stück weiter bis in eine ausgewaschene Höhle, eher eine Stelle, an der ein Stück des Felsens abgestürzt war, wie herumliegende Felsklötze bewiesen. Autumn schielte ängstlich nach oben.

„Solange du keine Sprengung beabsichtigst, wird das da oben bleiben. Zieh dich aus.“

Sie wollte sich weigern und sie wollte es nicht. Stattdessen drehte sie sich ängstlich um. Aber es war niemand zu sehen und erst recht nicht zu hören. Also gehorchte sie.

Cameron zog ein schwarzes Seil aus seinem Rucksack. Nur eines. In der Mitte machte er eine Schlinge, dann fügte er in rascher Folge Überhandknoten hinzu, jeweils mit etwa einer Handbreit Abstand. Die Schlinge legte er um Autumns Nacken, sodass das Seil zwischen ihren Brüsten nach unten baumelte. „Du hattest diese wunderschöne Kette an, sie hat mich an diese sehr einfache, aber schmückende Fesselung erinnert. Du wirst sehen, sie wird dich genauso zieren.“

Autumn antwortete nicht, weil sie sich lieber in das Gefühl sinken ließ, das die Seile bei ihr auslösten. Eine innere Ruhe, weil die Seile sie zusammenhielten, ihr Halt gaben.

Er stellte sich hinter sie, griff um sie herum, packte sich das lose Ende zwischen ihren Beinen und zog es nach hinten. Sie spürte, dass er es mit der Schlinge in ihrem Nacken verknotete. Damit wurde diese von ihrem Hals weggezogen. Mit flinken Fingern wand er das Seil um ihren Körper, jedes Mal, wenn es nach vorne kam, schlang er es um eine Seite des Zwischenraums zwischen den Knoten, dann führte es wieder nach hinten. Einmal über ihren Brüsten, einmal darunter, zweimal über ihrem Bauch. Das vordere Stück Seil hatte sich mit jedem Strammziehen ein Stück bewegt. Der unterste Knoten, zuvor locker zwischen ihren Beinen, presste sich jetzt zwischen ihre Labien. Als Cameron das Seil noch ein letztes Mal um die Seitenstränge schlang, zog es sich weiter an. Der Knoten landete genau unterhalb ihrer Klit.

Autumn hatte sich nicht ganz fallenlassen können, dazu war sie viel zu fasziniert von dem, was er da zauberte. Und sie vergaß nicht, die Umgebung zu checken, um notfalls hinter einen der Felsblöcke abtauchen zu können. Doch niemand war gekommen.

Jetzt aber, wo er fertig war und nur noch die Enden verschwinden ließ, wurde ihr klar, was sie da trug. Einen Bodyharness aus Seil, der sie eng umfing, ohne sie einzuquetschen. Und zugleich zu dem guten Gefühl, gehalten zu werden, ganz nebenbei noch ihre Lust anstachelte. „Das ist wunderschön!“

„Es sieht noch besser aus mit farbigem Seil. Eine ganz einfache Fesselung, etwas, das Anfänger lernen. Hishi Karada heißt sie oder Diamond Bondage.“

„Wegen der Formen auf dem Körper? Wie passend!“

„Siehst du, war gar nicht schlimm, oder? Und schon kannst du dich wieder ankleiden.“ Cameron verschränkte die Arme und schaute ihr zu.

Autumn ahnte, was ihr bevorstand. Jedes Bücken, jede Bewegung, ließ den Knoten über ihre Klitoris reiben. Zum Glück war das Seil ganz glatt. Hätte er das Übliche verwendet, hätte Autumn sich längst geweigert, auch nur einen Arm zu bewegen. So aber stellte sie schnell fest, dass sie sich extra langsam und mehr bewegte als nötig. Bis sie angekleidet war, fühlte sie sich heiß und verschwitzt, aber auch sehr, sehr geil. „Und nun?“

„Jetzt betrachten wir in Ruhe den Sonnenuntergang. Danach gehen wir zurück zum Auto, fahren zu mir und dann werde ich dir zeigen, wie ich dich in meine Wohnung schmuggeln kann, ohne dass auch nur ein Mensch uns sieht.“

Autumn zögerte für einen Moment. Bisher hatte sie Sessions mit ihm nur im Club gehabt. Konnte sie ihm vertrauen?

Ja. Sie konnte. Ihr Körper antwortete noch vor ihrem Verstand, aber auch der sagte ihr, dass er, selbst wenn er wütend war, nie Hand an sie legen würde.


Kapitel 2    

Cameron brachte sie wie versprochen in seine Wohnung, nachdem sie ihm in ihrem Wagen gefolgt war und neben seinem in der Tiefgarage geparkt hatte. Sie erkannte das Gebäude, es war eines, das den Angestellten der Universität zur Verfügung stand. Eigentlich ein Grund mehr, sich von ihm fernzuhalten. Er würde nicht nur seinen Job verlieren, sondern auch seine Wohnung. Dass es nicht einfach war, in San Diego bezahlbaren Wohnraum zu finden, wusste sie von anderen. Noch dazu mit dem Gehalt eines Doktoranden, das recht bescheiden sein musste, denn sowohl Miet- als auch Kaufpreise waren in den letzten Jahren explodiert.

Trotzdem brachte sie es nicht fertig, nicht mit ihm zu gehen. Die Versuchung war einfach zu groß. Oder war es die Gier? Sie war jetzt schon, von der kurzen Wanderung zurück zum Auto und von der Fahrt selbst, extrem aufgegeilt und konnte kaum erwarten, zu sehen, was er mit ihr tun würde. Sehen? Nein, fühlen! Oh Gott ja, ihn in sich fühlen, seine Hände auf ihrer Haut.

„Na, wie geht es dir?“

Sie starrte ihn verständnislos an. Wollte er jetzt echt Konversation treiben? Sie hatte gehofft, dass er über sie herfallen würde, ihr befehlen, die Kleidung abzulegen oder zumindest auf die Knie zu gehen. Stattdessen lehnte er ganz entspannt an der Küchentheke, die aussah, als sei sie schon seit vielen Jahren in Gebrauch. So hatte die Gemeinschaftsküche im College ausgesehen, das Autumn besucht hatte. Kamen gleich Mitbewohner um die Ecke? Die Idee war ihr gar nicht gekommen, aber keineswegs abwegig. „Wohnst du alleine hier?“

„Was, wenn nicht?“ Camerons Mundwinkel zuckte, ob vor Amüsement oder eher Abneigung bei dem Gedanken war sich Autumn nicht sicher.

„Dann würde ich es vorziehen, dass wir zu mir fahren.“

Er stieß sich mit der Hüfte ab und kam zu ihr, bis nur noch eine Handbreit Luft sie trennte. Sie hatte seinen Geruch in der Nase und meinte die Hitze zu spüren, die er ausströmte, trotz der Klimaanlage, die für ihr Gefühl zu niedrig eingestellt war. „Wir bleiben hier. Zieh das aus.“ Was er mit ‚das‘ meinte, war klar, als er den Stoff der Tunika befingerte.

Autumn gehorchte. Sie musste sich auf ihn einlassen, auf das, was er vorhatte, auf seine Geschwindigkeit, wenn sie zu ihrem Ziel gelangen wollte. Vielleicht war das der Grund, warum sie gleich alles ablegte, ohne auf weitere Anweisungen zu warten.

Ihre Nippel reagierten auf die Kälte. Sie zogen sich zusammen, wurden hart und streckten sich ihm entgegen. Als Cameron sein T-Shirt abstreifte, war Autumn versucht, sich einfach nach vorne zu lehnen, um sich an dem rauen Brusthaar zu reiben. Dunkel wie sein Haupthaar gab es ihm den Eindruck eines Bären, was sie sofort an Garrett erinnerte. Sofort fühlte sie Hitze in sich aufsteigen, allerdings eher vor Verlegenheit. Denn die Erinnerung an Garrett brachte auch den Gedanken an das, was sie demnächst planten. Und überhaupt daran, dass sie auf dem besten Weg war, zur Schlampe zu werden mit ständig wechselnden Sexpartnern.

Was war nur aus ihr geworden? Was würde Douglas dazu sagen?

„Du Biest, du lässt es dir also von mehreren Kerlen besorgen? Kennst du keine Scham? Was willst du? Schwänze in dir, in all deinen Löchern? Und keiner davon wird meiner sein ...“

Autumn schnappte nach Luft. Wegen Douglas‘ Stimme in ihrem Ohr? Oder wegen des Fingers, den Cameron in sie geschoben hatte? Ein kühler Finger, vielleicht von dem Metall der Spüle?

„Ich hätte gar zu gerne gewusst, an was du eben gedacht hast. Du bist ja klatschnass!“ Cameron pumpte mehrmals tief in sie.

Autumn keuchte schwer. Oh Gott! Das fühlte sich so verdammt gut an! Dass er dabei den Seilknoten über ihre Klit bewegte, war unter Garantie Absicht.

„Na, was war es?“

Sie war so gefangen in ihrer Lust, dass sie überhaupt nicht verstand, was er von ihr wollte. Dann fielen ihr Douglas‘ Worte wieder ein. Nein, das hatte so gar nicht nach Douglas geklungen. Aber wer sprach dann so mit ihr? War es am Ende sie selbst, ihr eigenes Gewissen? Dann brachte sie lieber den anderen Mann ins Spiel, von dem Cameron wusste. „An Garrett“, log sie.

Er hielt inne, sein Gesicht hart. Sie konnte sehen, wie er seine Züge bewusst löste. „Interessant. Es hat Spaß gemacht, dich mit ihm zu teilen. Was meinst du, wie es mit Tanner zusammen sein wird?“

Es schauderte sie so heftig, dass sie ihn praktisch aus sich herausschüttelte.

Cameron lachte. „Halt, Autumn. Wenn ich dich fingern will, dann wirst du das hinnehmen. Am besten, du drehst dich um und beugst dich vor.“

Das Seil glitt zwischen ihre Schamlippen, als sie Zug darauf brachte. Autumn verfluchte ihren großen Hintern, andere Frauen hätten vermutlich kaum etwas gespürt. Überhaupt brachte die Vorstellung, wie sie gerade vor ihm stand und sich ihm anbot, Gänsehaut. Immerhin konnte sie diesmal das Schaudern unterdrücken. Was würde er von ihr denken, wenn sie sich auf einmal so schamhaft gab, wo sie sich schon vor Publikum hatte anfassen lassen und erst recht sich von ihm und Garrett hatte ficken lassen? Das passte ja kaum zusammen. Und doch war die Situation jetzt intimer und dadurch weitaus mehr mit Scham behaftet, als sich nackt vor einer Gruppe zu präsentieren. Seltsam, aber es war so.

Camerons Hände glitten über ihre Arschbacken, dann presste sich ein Finger auf ihren Anus. Autumns Herzschlag verdoppelte sich. Sie langte nach dem Griff der Küchenschublade vor ihr und hielt sich daran fest.

Sie war keineswegs abgeneigt. Douglas hatte kein Interesse an ihrem Hintereingang gehabt, aber sie wusste aus Büchern und von anderen Subs, dass es gut sein konnte, wenn man es richtig machte. Cameron würde es schon richtig machen, sie vertraute ihm.

Eine Erkenntnis, die sie kurz den Atem anhalten ließ. Ja, sie vertraute Cameron. Zumindest in der Hinsicht, dass er ihr nicht Schaden zufügen würde. Im Gegenteil, er hatte einen starken Beschützerinstinkt.

Wie Garrett auch.

Ach verdammt, es war nicht in Ordnung, dass sie an den anderen Mann dachte, während Cameron ihren Hintern befingerte und sanft massierte.

„Verdammt, das macht es mir noch schwerer, wegzufahren.“

„Wegfahren?“ Wovon redete er?

„Autumn, du bist eine Versuchung, der ich kaum widerstehen kann. Ich möchte dich jeden Tag sehen, ich möchte jeden Tag in dir sein, dich ficken, dich fesseln, dich halten. Verdammte Scheiße!“

Sie spürte, wie er sich langsam reinsteigerte. Seine Bewegungen waren nicht mehr sanft, der Druck auf ihren Anus nahm zu. Das war nicht richtig. Etwas stimmte nicht. „Cameron, was ist los? Vielleicht sollten wir das hier auf ein andermal vertagen.“

„Fuck! Sorry! Tut mir leid.“ Er küsste sie auf den Rücken, lehnte sich dann ganz über sie und umarmte sie. „Sorry, es ging gerade mit mir durch. Ich muss nächste Woche weg. Ich habe schon fast alles versucht, es zu umgehen. Mal sehen, ob ich es nicht doch noch verlegen kann.“

„Wo musst du denn hin?“

„Die Exkursion ist schon lange geplant. Es geht in die Antarktis und das geht nur jetzt, im Sommer, wenn dort Winter herrscht. Du weißt doch, dass ich die Meere auf Mikroplastik untersuche? Wir wollen sehen, wie weit das schon ins Eismeer vorgedrungen ist.“

„Das klingt sehr wichtig und so, als sei es nicht aufschiebbar.“

„Aber verdammte Scheiße, ich will dich nicht zurücklassen. Du könntest doch mitkommen!“ Er klang wie ein Kind, das einen Schatz entdeckt hat.

„Kann ich nicht, Cameron, und das weißt du auch.“ Autumn hätte sich gerne von ihm befreit, sich ihm gegenüber gesetzt und ihn angeschaut. Das wäre doch für ein solches Gespräch passender, oder?

Aber Cameron dachte gar nicht daran, sie loszulassen oder etwas an seiner Haltung zu ändern. Im Gegenteil, sie spürte seine Erektion an ihrem Hintern. Sie grinste breit, dass selbst ein solches Gespräch ihn nicht von seinem Ziel abbringen konnte.

„Könntest du schon, wenn du wolltest!“

„Cameron, ich habe einen Job, den ich nicht einfach von heute auf morgen liegen lassen kann. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass bei einer solchen Expedition Touristen erwünscht sind.“ Es gab noch viel mehr Argumente, aber Camerons Hände waren zu ihren Brüsten gewandert und massierten sie jetzt. Das lenkte definitiv vom Denken ab.

„Wer sagt, dass ich dich als Touristin mitnehmen würde? Du wärst meine persönliche Sexsklavin und würdest einfach den ganzen Tag in meiner Kajüte auf mich warten. Nackt natürlich. Und feucht.“ Er küsste sie mit offenem Mund auf den Nacken, was sich seltsam anfühlte.

Autumn erschauerte. „Du hast eine eigene Kajüte?“ Sie hatte Fotos gesehen von dieser Art Forschungsschiffen, immerhin waren schon mehrere Wissenschaftler der UCSD auf solchen Expeditionen gewesen. Die Verhältnisse auf den Schiffen waren extrem beengt, weil sie so viele Labore an Bord hatten und natürlich Vorräte und Gerätschaften zum Tauchen oder Probennehmen.

„Nein, leider nicht. Deshalb versuche ich ja, es zu verschieben. Ich könnte diese Tour auch nächstes Jahr noch machen.“

Sie hörte ihm an, dass das garantiert keine Option war, sondern dass er nur davon träumte. „Cameron ...“

„Du sollst eigentlich Master Cameron sagen, erinnerst du dich?“

„Entschuldige, Master Cameron.“ Sie hatte es tatsächlich vergessen. Oder vergessen, in welcher Situation sie sich befand. „Du weißt schon, dass du unbedingt gehen solltest und dass du schließlich in absehbarer Zeit wieder zurückkommst? Wie lange dauert das?“ Dann fiel ihr noch etwas ein. „Gehen die meisten nicht im Winter in die Antarktis, wenn es dort wärmer ist?“

„Die, die Proben im Wasser nehmen oder bohren müssen, ja. Aber ehrlich gesagt ist das, was ich mache, nicht so posh. Ich habe eine andere Vorgehensweise.“

Autumn horchte auf. Um was es sich wohl handelte, dass er so zurückhaltend war beim Beschreiben? Cameron war normalerweise nie zurückhaltend. „Welche denn?“

Er brummte ein wenig, quetschte ihre Brüste stärker, presste sich noch fester an sie. Dann endlich sprach er es aus. „Pinguinscheiße.“

„Wie bitte?“ Hatte sie wirklich das Wort Pinguinscheiße verstanden?

„Ja, verdammt, Pinguinscheiße. Wir hatten die Idee, dass wir die untersuchen können, um zu sehen, wie viel Mikroplastik sie aufnehmen. Das gibt uns Rückschlüsse über die Menge ...“

Autumn hörte nicht mehr, was er noch sagte, sie lachte nämlich viel zu laut.

„Das wirst du büßen, Autumn.“ Er drehte sich, dann hatte sie seinen Finger in ihrem Anus. „Indem ich dich jetzt genau da rein ficke.“

Autumn hörte nach und nach auf zu lachen, aber sie widersprach nicht.

Warum nicht?

Wenn sie wissen wollte, wie es sich anfühlte, dann musste sie es irgendwann versuchen. Dann halt heute. Sie war froh über die lockere Stimmung. So würde sie sich garantiert nicht verkrampfen.

Cameron war davongeeilt, um das ‚richtige‘ Gleitgel zu holen, wie er es bezeichnete. Sie wusste, dass man nicht jedes verwenden konnte. Dass er es in seiner Wohnung hatte, versetzte ihr allerdings einen Stich. Dumm, klar. Jeder Mensch hatte eine Vergangenheit, auch sie. Sie ganz besonders. Manchmal fühlte diese sich an wie ein Mühlstein, manchmal war sie reine Meeresbrise, leicht und wie nach Hause kommen. Sie hatte kein Recht, Cameron etwas vorzuhalten. Sie selbst war nur eine Abwechslung für ihn, eine Beziehung, die eine Weile halten würde. Mehr nicht. Sie würde es genießen, solange es anhielt.

Was sich auch nicht ganz richtig anfühlte, aber dem wollte sie jetzt nicht nachgehen.

„Hier ist es. Bleib genau so. Ich liebe deinen Arsch, habe ich dir das schon mal gesagt?“

„Ich glaube nicht.“ Das war es, diese Leichtigkeit, diese Lockerheit. Sie schaute ihm über die Schulter zu, wie er den Deckel abschraubte und einen großen Klecks des farblosen Gels auf seine Finger quetschte.

„Dein erstes Mal?“

„Mh-hm.“ Sie wollte nicht ausführen, warum.

„Dann erst recht eine größere Menge. Bleib locker, das ist die Hauptsache dabei. So, wie du eben reagiert hast, dürfte das kein Problem sein.“

Als er die Tube weglegte, griff er mit einer Hand in das Seil auf ihrem Rücken, hielt sie so fest, während sein Finger das kühle Gel verteilte. „Sag mal Pinguinscheiße! Versuch mal, es ernsthaft zu sagen. Stell dir vor, wie ich bei der Prüfung für meine Doktorarbeit den Professoren zu erklären versuche, aus was ich die Proben genommen habe.“

Autumn musste einfach lachen. „Wirst du ihnen auch Bilder zeigen? Musst du die nicht sogar in die Doktorarbeit einbauen und damit die Probenahme belegen?“

„Ja, verdammt!“ Er klang wie ein kleiner Junge, der Aussicht hatte, seinem Lehrer alle schlimmen Wörter zu nennen, die er je aufgeschnappt hatte. Extrem begeistert. „Leider muss ich es da viel vornehmer ausdrücken. Gar nicht so einfach für einen wie mich, der erst mit zehn Englisch gelernt hat.“

„Echt? Fuck!“

„Hey, das ist nur mir erlaubt! Du passt gefälligst auf, wie du redest!“

Autumn kicherte schon wieder. Sie hing hilflos zwischen seinem Griff in dem Seil, das sie umschloss, und dem Schubladengriff, an dem sie sich abstützte. Und Cameron, dieser Witzbold, hatte ihr seinen Finger bis zum Anschlag in den Arsch geschoben, ohne dass sie überhaupt richtig gemerkt hatte, wie es passiert war.

Erst nach und nach tröpfelte das Gefühl in ihr Bewusstsein, zusammen mit Wärme und einem Kribbeln, das sie erst einsortieren musste. Erregung. Eindeutig. Ein Teil davon vermutlich ausgelöst von dem Wissen, dass er gerade hinter ihr stand mit einem Finger in ihr, der andere Teil von dem verdammt guten Gefühl, das er auf diese Weise ausgelöst hatte. Gott, es fühlte sich fantastisch an. Zugleich irritierend.

„Cameron ...“

„Ja, Süße?“

„Du hast ... du bist ...“

„In deinem Arsch? Stimmt. Und? War nicht schlimm, oder?“ Er zog den Finger zurück, bis er ganz aus ihr geglitten war, dann schob er ihn wieder in sie. Es ging ganz leicht, doch das war für Autumn nicht mehr entscheidend. Viel wichtiger war, dass sie kurz vorm Kommen war. Wie war das denn möglich? So schnell? „Cameron ...“ Sie war einfach nicht fähig, auch nur einen vernünftigen Satz zusammenzustellen.

„Aaaah!“ Sein lang gezogener Ton sagte ihr, dass er endlich verstand, was sie ihm sagen wollte. „Es gefällt dir, Süße?“ Seine Stimme wurde ganz leise und weich. „Du bist geil? Kannst es kaum noch erwarten, dass ich mich bewege und dich kommen lasse?“ Er streichelte sie beruhigend. „Warte noch ein bisschen. Warte, bis mein Schwanz in dir steckt. Warte …“

Der Finger verschwand, sie hörte, wie er ihn an einem Tuch abwischte. Dann drückte etwas an ihre Öffnung, das zugleich hart und weich war. Sofort verkrampfte Autumn sich. Das würde doch nie im Leben passen! Ein Finger war eine Sache, aber das da?

„Schhh… Weißt du, was andere Frauen sagen? Das Beste sei das Eindringen. Das Gefühl da außen, weil da die meisten Nerven sind. Da fühlt es sich extrem geil an. Und zwar genau dann, wenn es geweitet wird. Lass locker. Atme tief ein und aus, ein und aus.“

Sie atmete ein, wartete dabei darauf, dass er sich in sie schieben würde. Nein, nicht beim ersten Mal. Beim zweiten? Auch nicht.

Dass er in sie eindrang, während sie ausatmete, hatte sie nicht erwartet. Dass es eigentlich ganz leicht ging, auch nicht. Und erst recht nicht, dass sie dabei kommen würde. Entsprechend überrascht war sie.

Sie implodierte. Alles konzentrierte sich auf diesen Punkt in ihrem Innern, alles floss zu ihm hin, nein, raste auf ihn zu wie Sterne in ein schwarzes Loch. Autumn brachte bei dem Gedanken nur ein schwaches Grinsen zustande. Er war es doch, der in diesem schwarzen Loch verschwand, nicht sie! Sie verdrehte die Augen. Klar, dass sie schon nach wenigen Sekunden wieder analysierte, was geschah. Aber es war auch zu aufregend. Ihr erstes Mal!

„Cam …“ Sie wollte ihm sagen, was sie fühlte, dass sie so schnell gekommen war, dass er das geschafft hatte, dass es nicht wehtat, jedenfalls nicht, solange er stillhielt. Doch es kam kein weiteres Wort heraus.

Weil Cam fluchte wie einer dieser mexikanischen Straßenverkäufer, dessen Stellplatz belegt war. „Chingada madre! Tócate los cojones!“ Das Einzige, was sie sicher verstand, war Joder, die spanische Entsprechung von fuck, dann folgte ein Haufen anderer Wörter, die sie gar nicht verstehen wollte. Sie starrte ihn über ihre Schulter an. Was zum Teufel war hier los?

Immerhin konnte sie jetzt endlich Worte formen. „Cameron, was soll das?“

Er schnaufte, schnaufte noch einmal, schnaubte dann wie ein Stier und war endlich fähig, Autumn in die Augen zu schauen. „Sorry. Ich bin gekommen.“

Autumn zog die Brauen zusammen und blinzelte mehrmals. „Ja? Und?“

Jetzt stöhnte Cameron, dabei verdrehte er die Augen. „Na hör mal! Ich bin doch kein 13-Jähriger, der zum ersten Mal eine nackte Frau vor sich hat!“

„Du warst 13, als du zum ersten Mal eine nackte Frau gesehen hast?“

Ein weiteres Augenrollen war die Antwort.

„Shit, du hast mit 13 deine erste Frau gefickt?“ Autumn konnte kaum folgen, so schnell rasten ihre Gedanken. „Wie alt war sie?“

„46. Aber darum geht es doch gar nicht.“

„46? Das ist doch nicht wahr! Du nimmst mich auf den Arm!“

„Warum sollte ich? Sie war 46, war die Frau des Bosses, und sie wollte Spaß haben mit einem Jungen, der noch nicht von den anderen verdorben war. Sie hat mir viel beigebracht.“ Er schüttelte den Kopf, als wollte er die Erinnerung abschütteln. „Aber darum geht es doch gar nicht“, wiederholte er. „Es geht darum, dass deine Zuckungen oder was immer das war, mich haben kommen lassen. Das ist mir nicht mehr passiert, seit ich 14 war.“

Autumn öffnete den Mund. Dann schloss sie ihn wieder. Cameron hatte eindeutig eine andere Kindheit erlebt als sie. Eine, in der man sehr viel früher zum Mann wurde als in der Mittelschicht einer amerikanischen Kleinstadt weitab von der Grenze. Dort waren Jungs dieses Alters mit ihren Fahrrädern durch die Gegend gekurvt und hatten Baseball gespielt. Vielleicht hatten sie mal eine geklaute Zigarette geraucht oder den Rest aus einer Schnapsflasche geschlürft, aber mehr sicher nicht.

„Gib mir ein bisschen Zeit, mich zu erholen, Autumn.“ Damit zog er seinen jetzt erschlafften Schwanz aus ihrem Anus, was sich seltsam anfühlte. Immerhin brachte es sie wieder in die Gegenwart zurück.

Er half ihr, sich aufzurichten, dann löste er die Knoten der Fesselung, was Autumn bedauerte. Aber Cameron würde sie noch öfter fesseln, ein kleiner Trost.

Auf der Toilette, wo sie sich säuberte, überlegte sie, warum sie so sicher war, dass Cam sie weiterhin fesseln würde. Dass er es wollte, stand außer Zweifel, aber was war mit ihr?

Wollte sie es auch? Auf jeden Fall.

Sollte sie ihn gewähren lassen? Auf keinen Fall.

Ach verdammt! Sie drehte sich im Kreis, dabei wollte sie doch voranschreiten. War das nicht der Sinn der Bucket List gewesen? Dass sie weitermachen konnte, dass sie einen Teil ihres Lebens abschließen und einen neuen Teil beginnen konnte?

Warum eigentlich war sie so versessen darauf gewesen, diesen Teil abzustreifen wie Dreck am Schuh?

Weil irgendwann einer der Doms erkennen würde, was sie wirklich wollte. Dann wäre sie selbst der Dreck am Schuh, den dieser Dom abstreifen wollte.


Kapitel 3    

Cameron erholte sich schnell, aber er verzichtete darauf, noch einmal Autumns Anus zu benutzen. „Erhol dich erst mal hiervon, dann sehen wir weiter. Übrigens schadet es gar nichts, wenn du selbst damit spielst. Du kannst ja mit einem Plug zur Arbeit gehen, aber sag mir bitte Bescheid, wenn du das machst.“

„Warum?“ Autumn überflog blitzschnell verschiedene Szenarien. Er wollte sie prüfen, sehen, ob sie sich traute. Oder er wollte dafür sorgen, dass sie dann ein ganz besonders weiches Kissen auf ihrem Stuhl hatte. Diese Idee ließ sie die Augen verdrehen. Klar, ganz bestimmt!

Cameron wackelte völlig überzogen mit den Brauen und leckte sich laut schlürfend über die Lippen. „Damit ich mir das vorstellen kann. Ich werde den ganzen Tag hart sein und mir mindestens zwanzigmal einen abwedeln!“

„Du Lüstling!“

„Na endlich weißt du, mit was du dich hier eingelassen hast!“

Autumn mochte den lockeren Cameron, genauso wie sie den intensiven Mann mochte, der manchmal seine Wut kaum im Zaum halten konnte. Ach verdammt! Wann endlich würde sie lernen, wie man locker mit einem Mann umging, ohne sich gleich in ihn zu verlieben?

Ihr Telefon klingelte. Als Jules Name auf dem Display auftauchte, konnte Autumn live verfolgen, wie Cam von dem einen Zustand blitzschnell in den anderen wechseln konnte. Alles Spielerische war verflogen.

Vielleicht war es das oder die Überlegung, dass sie sehr wohl mit Männern einfach befreundet sein konnte und niemand ihr das verbieten würde, die Autumn den Anruf annehmen ließ.

„Otonn! Wie geht es dir? Darf ich dich einladen? Ich habe ein französisches Restaurant gefunden. Wir könnten heute noch einen Platz dort bekommen. Der Chef ist auf der anderen Leitung. Sag ja, Otonn!“

„Jules, danke für das Angebot, aber ...“

Er unterbrach sie. „Bitte, Otonn, isch bin so alleine in diese große Stadt! Isch abe keine amis, niemand kümmert sich um misch.“

Er legte wieder einmal seinen Akzent ganz dick auf, was Autumn zum Lachen brachte. Sie hatte sich von Cam abgewandt, dessen negative Strahlung sie bis in den Bauch zu spüren meinte. Das sorgte für ihre Entscheidung. „Also gut, Jules. Wir treffen uns dort. Schick mir die Adresse, ja?“

Sie ahnte, was sie vorfinden würde, sobald sie sich umdrehte, aber sie war bereit, es mit ihm aufzunehmen. Cam wollte sie sehen? Okay, aber sie wollte nicht seine Freundin sein. Treffen im Club waren in Ordnung, Dates und Besuche in seiner Wohnung sollte sie lieber lassen. „Cameron, ich gehe jetzt. Wie du gehört hast, habe ich eine Verabredung. Wir sehen uns im Club?“

Cam stand mit zwei Schritten ganz dicht vor ihr. „Was soll das, Autumn? Du verabredest dich mit einem anderen, während du bei mir bist? Während dein Arsch noch geweitet ist von meinem Schwanz?“

Autumn schrumpfte unter diesem Vorwurf. Er hatte ja recht, aber sie würde nicht von ihrem Weg abweichen. Cam sollte nur ein Zwischenspiel sein, ein Mann, der ihr half, die Punkte ihrer Liste abzuhaken. Wollte sie sich nicht in ihn verlieben, musste sie sich von ihm fernhalten.

Also nahm sie ihren Mut zusammen, straffte ihr Rückgrat und schaute ihm in die Augen. „Wir sind nicht exklusiv. Unsere Verbindung besteht aus Sessions, in denen wir Fantasien ausleben. Nicht das reale Leben. Wir sehen uns im Club und wenn du magst, werden wir auch dort wieder miteinander spielen. Es war ein Fehler, mit dir herzukommen. Besser, wir belassen es bei dieser Art Beziehung.“ Mist, das letzte Wort war ihr herausgerutscht. Sie wollte ja gerade keine Beziehung zu ihm beginnen. Aber sie nahm es nicht zurück, korrigierte sich nicht. Wollte auch nicht abwarten, bis seine Wut verraucht war oder er wieder Worte fand, die ihm augenscheinlich fehlten. Sie griff sich ihre Sachen und verließ seine Wohnung so schnell wie möglich.

∞∞∞

Jules wartete auf dem Parkplatz auf sie. Autumn war kurz nach Hause gefahren, hatte geduscht und sich umgezogen. Es war schon neun, das Restaurant hatte nur noch für eine halbe Stunde geöffnet.

„Autumn! Wie schön! Komm, wir müssen uns beeilen. Ich werde mich nie an diese Zeiten gewöhnen! Dass die Restaurants schon so früh schließen, ist für mich sehr ungewöhnlich. Ich hoffe nur, dass wir danach noch irgendwo anders einen Cocktail bekommen.“

Er zog sie in das Bistro, das sich an der Eingangstür brüstete, als das beste französische Restaurant in San Diego gewählt worden zu sein. „Et voilà!“

Autumn kicherte, weil das Bistro so hieß. Diese Worte verstand sogar sie.

Sie bekamen schnell einen Cocktail serviert, Jules bestellte für sie beide. Garantiert hatte er das schon vorbereitet, sodass der Kellner keine Einwände erheben konnte oder wollte. Nach wenigen Minuten wurde ihnen schon die Vorspeise serviert, eine Blätterteigtasche mit Käsefüllung und einer Zitronensauce. Autumn hatte kaum Zeit, den Cocktail zu genießen, einen Lillet Blanc mit Prosecco, denn die Vorspeise erwies sich als Explosion von Geschmäckern.

Jules unterhielt sie gut, erzählte von seinen Erfahrungen in San Diego, von den Unterschieden zu seiner Heimat, von den Orten, die er noch besuchen wollte. „Wirst du mich begleiten, Autumn? Bitte! Es ist fürchterlich langweilig, wenn man das alleine anschauen will.“

„Jules, gerade erst habe ich eine Verwarnung erhalten, weil ich mich ein paar Mal mit einem Doktoranden getroffen habe. Ich will deine Arbeit nicht in Gefahr bringen.“

„Ach was, das ist doch nur eine Gastprofessur. Wäre ich hier fest angestellt, dann müsste ich mir Gedanken machen, aber so? Was sollen sie machen, mich früher nach Hause schicken? Und wenn, kommst du dann mit, Autumn? Ich könnte dir Frankreich zeigen, zumindest für eine Weile. Paris, Reims, Champagner schlürfen um Mitternacht unter dem Sternenhimmel, nicht wie hier.“ Er umfasste das Bistro mit einer Geste und stoppte gerade noch rechtzeitig, ehe er dem Kellner das Hauptgericht aus den Händen wischte. „Oh, die Coquilles St. Jacques! Hast du das schon einmal gegessen? Bestimmt, immerhin lebst du am Meer. Jakobsmuscheln. Und eine Galette! Mal sehen, ob die so schmecken wie in der Bretagne. Übrigens auch eine fantastische Gegend, raue Klippen oder weicher rosafarbener Granit, Austern, so frisch wie nirgends sonst, dazu ein guter Wein und Meeresrauschen ...“

Autumn genoss den Abend. Er war so ... normal.

Auf dem Nachhauseweg kam sie zu der Überzeugung, dass diese Art gar nicht so schlecht war. Das andere, ihre geheimen Sehnsüchte, würde sie stillen. Danach könnte sie so leben, wie Jules es ihr zeigte. Mit einem normalen Mann, der gar nicht durchschnittlich war. Mit gutem Essen, mit Geschichten aus der ganzen Welt. Nein, sie brauchte das andere nicht. Jedenfalls nicht mehr, sobald sie es bis zum Letzten ausgereizt hatte.


Kapitel 4    

Garretts Nachricht kam schon am anderen Tag. Donnerstag, 9 Uhr am Abend. Mehr nicht.

Autumn schaffte es kaum, sich über die nächsten Tage zu konzentrieren. Immer wieder liefen ihr Schauder über den Rücken, ihr Magen verkrampfte sich, ihre Haut spannte, als wäre sie zu klein geworden, geschrumpft im Angesicht dessen, was sie erwartete. Oder war etwas in ihr, das anschwoll? Das sich ausdehnte, sie wachsen ließ? Verrückt, natürlich nicht. Nicht die Angst, die ihr im Nacken saß, erst recht nicht die geheime und so verbotene Vorfreude. Ja, verboten. Dabei hatte sie selbst den Punkt auf die Liste gesetzt, ihre Finger hatten die Worte geschrieben, die ihr Verstand ihr vorgegeben hatte. Oh Gott, warum hatte sie das getan? Dabei war dieser Punkt gar nicht der Schlimmste von allen, aber das verdrängte sie jetzt. Jetzt ging es nur um diesen heute Abend anstehenden Termin, um drei Männer, die sie anfassen würden.

Sie schnaubte und zog Miras Aufmerksamkeit auf sich, die gerade an der Bürotür vorbeigegangen war. Zum Glück ging sie weiter und Autumn konnte sich ihren Gedanken hingeben. Befürchtungen passte wohl eher. Ach was redete sie sich ein. Schiss. Beklemmungen, Magenkrämpfe, das dringende Bedürfnis, die Toilette aufsuchen zu müssen. Schon wieder!

Es ging nämlich nicht ums Anfassen. Es ging nicht um die Augen, die sie anschauen würden, nicht einmal so sehr um die Schwänze, die vielleicht in sie eindringen würden, nacheinander oder gleichzeitig. Es ging um etwas ganz anderes. Um die Blicke. Die ja nur Ausdruck wären für das, was in den Köpfen der Männer vorging. Blicke, die sie verurteilen würden, die sie abwerten würden. Cameron würde sie dafür verdammen, dass sie nicht ihm allein gehören wollte. Tanner würde an ihre Lügen denken, an ihre Verdrängungstaktik oder wie immer er das einschätzte, was sie tat. Und Garrett? Der kannte ihre Liste. Der wusste, was sie noch tun wollte. Er von allen würde sie am meisten verurteilen für ihre Wünsche, denn er hatte vermutlich längst durchschaut, was sie wirklich wollte. Und wessen Wünsche es waren, die da auf diesem einen Blatt standen.

Oh Gott, ihr war schlecht.

Genug. Sie packte ihre Tasche, die noch schwer war von dem ungegessenen Essen, das sie heute Morgen eingepackt hatte. „Mira, ich gehe. Mir ist schlecht.“

„Bist du schwanger?“

Autumn starrte die Kollegin an, brauchte erst einen Moment, bis sie verarbeitet hatte, was diese gefragt hatte. Ihr lagen Bemerkungen auf der Zunge, die sie herunterschluckte. „Nein.“ Damit drehte sie sich um und verließ das Büro, das Gebäude, das Universitätsgelände.

Als sie den Wagen vor ihrem Haus parkte, wusste sie nicht, wie sie hergekommen war, die komplette Fahrt versank in einem Nebel. Schwanger? Nein, sie hatte sich sterilisieren lassen. Schon vor einigen Jahren. Wollte keine Kinder, weil Douglas keine gewollt hatte. Aber ja, die Frage, die so nebenbei gestellt worden war und gleichzeitig so viel Häme enthielt, öffnete etwas in ihr, das sie lieber geschlossen hielt. Dabei war sie nach wie vor überzeugt, dass sie keine Kinder wollte und brauchte. Es lag wohl eher an dem Gefühl, keine ganze Frau mehr zu sein, das sie ab und an überfiel. So ein Quatsch! Als würde sich eine Frau über die Kinder definieren, die sie gebar oder nicht.

Viel wichtiger war das, was sie heute Abend erleben würde. Es war tatsächlich eine Fantasie von Douglas gewesen, die er allerdings nie ausleben wollte. Sie mit einem anderen zu teilen war für ihn nie infrage gekommen, aber er musste es in ihr gesehen haben, dass es sie anmachte. Vermutlich nur eine dieser kleinen Bemerkungen, die er so gut zu interpretieren wusste. Ein Eingeständnis bei einem Porno, den sie zusammen angeschaut hatten. Oder war es eine Szene aus einem Buch gewesen? Sie wusste es gar nicht mehr, aber es war auch unwichtig. Douglas hatte ihr oft beim Sex oder bei einem Spiel ins Ohr geflüstert, wie es wäre, wenn jetzt ein anderer Mann das Zimmer betreten würde. Sie erinnerte sich sehr genau an das erste Mal.

Stell dir vor, wie überrascht er wäre, wenn er dich, uns, jetzt sehen würde. Sein Blick würde über dich streifen, seine Nasenflügel würden beben, seine Zunge würde über seine Lippen lecken. Und er wäre hart. Innerhalb von Sekunden. Was meinst du, würde er höflich fragen? Oder möchtest du lieber einen, der nicht fragt?

Die Feuchtigkeit, die ihm über die Hand gelaufen war, über die Finger, die in ihr steckten und sie von innen reizten, musste ihm verraten haben, was ihr besser gefiel.

Ah, ja! Er ist ein Mann, der sich nicht von seinen Trieben leiten lässt, der sie im Griff hat. Er ist zwar hart, aber er wird nicht von seinem Schwanz gesteuert. Er würde dich genüsslich betrachten, würde in seinem Kopf abschätzen, was er gerne mit dir tun würde. Doch ehe er dich anfasst, schaut er zu mir. Holt sich meine Einwilligung. Nicht deine. Du bist meine Sub, du bist mein Eigentum, ich kann dich an einen anderen weitergeben oder nicht, das entscheide alleine ich. Ich betrachte ihn, taxiere, ob er es wert ist, dass er dich anfassen darf. Seine Jeans ...

Douglas‘ Finger hatte ihren Kitzler berührt, kurz gezögert, dann drang er tief in sie ein, was Autumn dumpf aufstöhnen ließ.

Sein Anzug sitzt wie angegossen. Er trägt ein weißes Hemd darunter, das perfekt seine Brust nachzeichnet. Er hat einen harten Kiefer mit einem Grübchen in der Mitte.

Autumn hatte grinsen müssen, denn Douglas wusste natürlich um ihre Vorliebe für das Grübchen am Kinn. Und sie wusste, dass Douglas ganz schlecht darin war, einen Menschen zu beschreiben.

Und weil er so gut aussieht und so groß und schlank ist, nicke ich. Ich gebe ihm die Erlaubnis, dich anzufassen. Nein, mehr als das.

An dieser Stelle hatte Autumn sich geschüttelt, dass er fast seinen Halt verlor.

Wirst du wohl stillhalten? Also, wo war ich stehen geblieben? Dieser gut aussehende Kerl, nein, dieser gut aussehende JUNGE Kerl kommt nun auf dich zu und er legt dabei sein Sakko ab. Kannst du sehen, wie er sich bewegt? Nicht zu schnell und mit übertriebenen Bewegungen, damit du seine Muskeln auch bewundern kannst.

Sie hatte es vor sich gesehen. War sich zugleich des Mannes hinter ihr bewusst, hielt den Atem an, damit dieser nicht spürte, wie sie auf den Mann vor ihr – auf die Vorstellung eines Mannes – reagierte. Sie wollte nicht, dass Douglas ihre Träume erkannte, wollte ihm nicht das Gefühl geben, dass er ihr nicht genügen würde, dass ihr das, was er ihr gab, nicht genügen würde.

Ob Douglas sie durchschaut hatte? Klar, einiges hatte er an ihren Reaktionen ablesen können. Erst jetzt, im Rückblick wurde ihr klar, was sie getan hatte. Sie hatte ihre wirklichen Wünsche vor dem Menschen geheim gehalten, den sie liebte.

Nein, sie durfte nicht darüber nachdenken. Nicht jetzt. Sie wollte sich weiter erinnern, wollte einmal noch nachempfinden, wie es mit ihm gewesen war, in welche zauberhaften Fantasiewelten er sie entführt hatte.

Was meinst du, soll er sich überhaupt ausziehen? Ich denke nicht. Er ist ja nur durch Zufall hier hereingestolpert. Er kommt also auf dich zu, fasst dir an die Brust, dann küsst er deinen Nippel. Nein, er saugt fest daran. Beißt ein bisschen zu, packt noch die andere Brust – deine wunderschönen Brüste, die so perfekt sind und sich fantastisch anfühlen.

Hier war er aus der Rolle gefallen, hatte selbst ihre Brüste umfasst und geknetet und ihre Nippel in die Länge gezogen, aber nach einer Weile hatte er die Fantasie weitergesponnen.

Jetzt fasst er sich an sein Paket. Es ist nicht allzu groß.

Autumn hatte das Lachen in seiner Stimme gehört. Er hatte also seine Vorstellung angepasst, damit der andere keinen Vorteil hatte, ihn nicht übertrumpfen konnte.

Er öffnet seinen Gürtel, den Knopf, den Reißverschluss und heraus kommt ein mittelgroßer Schwanz, sehr hart, die Eichel glänzend und feucht, und damit kommt er auf dich zu und dann ... Dann hebt er dich an den Beinen hoch, sodass du deinen Rücken an mich lehnen musst. Gerade soweit, dass er in dich eindringen kann. Hier, in diese feuchte Pussy. Dann nimmt er dich richtig in die Arme, lässt dich auf seinem Schwanz tanzen, bis er irgendwann genug hat und er deinen Oberkörper nach hinten fallen lässt. Du liegst auf dem Sofa, dein Kopf über der Kante.

Er hatte sie zum Sofa gezogen und dafür gesorgt, dass sie sich hinlegte, den Kopf so über der Kante, wie er es sich ausgemalt hatte.

Dann ...

Douglas Stimme war heiser geworden, rau, sie sah, dass seine Worte ihn selbst genauso erregten wie sie, vielleicht sogar mehr.

Dann fickt er deine Pussy und ich ficke deinen Mund. Los steck dir die Finger rein, ich will, dass du es dir machst und dir vorstellst, es wäre ein anderer. Dieser Mann. Mit dem Grübchen. Er fickt dich. Oh Gott, ja, dein Mund ist fantastisch, Autumn, ja, saug fest, beweg deine Zunge, oh ja…

Sie waren beide gekommen. Hart und heftig. Autumn mit dem Gesicht eines Fremden vor den geschlossenen Augen, mit dem Gefühl von mehr als zwei Händen auf ihrer Haut.

Die Erinnerung war bittersüß, wie jeder Gedanke an Douglas. Sie hatte diesen Mann geliebt und gewiss nicht nur, weil sie sexuell so gut zusammengepasst hatten. Er war intelligent, aufmerksam, mitfühlend, belesen, liebevoll.

Gewesen.

Autumns Herz zog sich zusammen.

Und er hatte ihr gesagt, sie solle nicht um ihn trauern, sondern sich ein neues Leben aufbauen, solle sich einen neuen Mann suchen. Aber er hatte nicht von einem neuen Dom gesprochen …

Weshalb sie auch garantiert nicht auf der Suche nach einem solchen war. Nein, Jules war exotisch genug, auch ohne dass er besondere Wünsche hatte. Aber stimmte das überhaupt? Sie war nur mit ihm ausgegangen, hatte geredet, geflirtet, sich von ihm auf die Wange küssen lassen. Er roch immer nach Meer, als sei dieser Geruch in seine Haut infiltriert. Ob er im Bett genauso riechen würde? Ob er so sanft wäre wie Wellen am Strand?

Sofort stand ein Bild vor ihren Augen. Die Wellen des Pazifiks, die an die Felsen von Blacks Beach krachten. Das genaue Gegenteil von Jules und viel eher passend für das, was Cam mit ihr machte. Oder Garrett? Beide schafften es, ihr dieses Gefühl zu geben, eine der besonders hohen Wellen zu reiten, die sie in San Diego meist im Dezember oder Januar erlebten. Die, die nur besonders gute Surfer reiten konnten, weil sie keinen Fehler verziehen. So wie Garrett ihr nicht verzeihen würde, wenn er ihre Lügen jemals durchschauen würde. Beinahe hätte Tanner das geschafft, aber er hatte nicht weiter bohren wollen. Oder Autumn hatte sich ihm besser verschließen können. Kein Wunder, sie hatte den Mann gemocht, aber nicht mehr. Da fiel es leichter, ihre eigenen Gefühle fest hinter Verschluss zu halten.

Es lag also alleine an ihr. Sie musste kühl bleiben, durfte ihren Körper reagieren lassen aber nicht ihren Kopf und auf gar keinen Fall ihr Herz ...


Kapitel 5    

Garrett war versucht, aufzuspringen. Er wollte sich bewegen, wollte auf und ab laufen, wollte ... verdammt viel mehr. Wollte die Spannung loswerden, sie mit Gewalt abarbeiten. Boxen oder Wrestlen oder Gewichte heben, bis er völlig ausgepowert war. Dann fiel ihm etwas viel Besseres ein: eine gewisse Sub durchs Unterholz jagen. Das wäre auch nicht schlecht. Es hätte sogar den Effekt, dass er sie danach noch ficken konnte. War es das, was ihn umtrieb? Er war normalerweise nie unruhig, aber heute gingen ihm tausend Szenarien durch den Kopf. Würde sie überhaupt kommen? Würde sie zulassen, was er für sie geplant hatte? Würde er das wollen?

Da war sie, die Frage aller Fragen. Er wusste, was sie wollte. Oder zumindest wusste er, was auf diesem Zettel stand. Aber war es das, was er wollte? Dabei ging es nicht um ihn und das war die Krux an der Sache. Er hatte nicht zu bestimmen, was er mit ihr tun konnte. Was ihm gehörig auf die Nerven ging. Warum zum Teufel hatte er ihr versprochen, ihr diese Wünsche zu erfüllen? Und warum nutzte er nicht einfach die Macht, die sie ihm zugesprochen hatte, und verbot ihr, andere Männer auch nur anzuschauen?

Endlich stand er auf, es hielt ihn nicht mehr in seinem Stuhl, wenngleich er sich weigerte, dem Drang nachzugeben, wie ein Tiger im Käfig hin und her zu laufen.

Gerade weil er ihr Dom war für diese Zeit, konnte er ihr das nicht verweigern. Zu seinen Pflichten gehörte es, eine Sub an die Grenzen zu führen, ihr zu geben, was sie brauchte. Autumn brauchte das, so viel hatte er kapiert. Um mit Douglas abzuschließen, wie er hoffte. Das war doch der Sinn einer Bucket List, oder?

Er hatte sich also selbst eine Falle gestellt mit seinem Vorschlag. Vielleicht ärgerte ihn das am meisten ...

Sein Blick fiel auf den Bildschirm, der ihm den Eingangsbereich zeigte. Tanner traf ein. Kurz darauf ertönte ein Klopfen an seiner Tür, das er aber nicht beantwortete. Keine Lust. Tanner wusste, was er zu tun hatte. Die Gefahr, dass Garrett ihm dafür jetzt schon an die Gurgel ging, war zu groß. Cameron war schon früher eingetroffen und hatte alles vorbereitet, wie er sagte. Doch auch mit dem wollte Garrett nicht reden. Er wusste, dass Cam sich mit Autumn getroffen hatte, auch dass diese ihn hatte für diesen Franzosen sitzen lassen. Noch ein Grund mehr, sauer zu sein. Keine gute Voraussetzung für das, was sie planten. Cam musste seine Wut schon früher ausgelassen haben, er hatte über Muskelkater geklagt, was abstrus erschien bei dem Training, dass dieser Kerl sich sowieso ständig auferlegte. Eine der Methoden, die Garrett ihm beigebracht hatte, um die früher dauerhaft in ihm simmernde Wut abzureagieren.

Würde es bei ihm nur genauso gut funktionieren! Aber Garrett hatte sich immer im Griff. Er wurde nicht wütend, er flippte nicht aus. Kontrolle war das Stichwort.

Die ihm gerade zu entgleiten drohte, als Autumn den Club betrat und ein Mann ihr die Tür aufhielt. Fuck! Warum war Cam nicht da vorne, um sie abzufangen? Sie war so verdammt schön und so bereit, sich zu unterwerfen, dass jeder Kerl sie abfangen konnte, sie von ihrem Vorhaben abbringen konnte.

Okay, er tat ihr Unrecht. Immerhin hatte sie sehr wohl eigenen Willen und Standfestigkeit bewiesen, als sie mit ihrer Liste zu ihm gekommen war.

Und jetzt war es verdammt nochmal Zeit, ihren nächsten Wunsch zu erfüllen. Zusammen mit Cam und Tanner. Garrett atmete tief durch. Nicht, dass er sie nicht ficken wollte. Wenn nur die anderen nicht dabei wären ...

Er holte sie kurz nach der Umkleide ab. Sie war mehr als schön in seinen Augen, doch ihre Schönheit lag für ihn weitaus mehr in ihrem Inneren als in den Äußerlichkeiten. Ihre Figur war fantastisch, aber ihr Gesicht strahlte etwas aus, was ihn anzog wie Honig einen Bären. Eine Mischung aus Ängstlichkeit und Mut, aus freudiger Erwartung und dem Ausdruck eines Rehs, das sich zur Flucht bereit machte. Das alles sprach etwas in ihm an, das er nicht unterdrücken konnte, dem er sich nicht entgegenstellen konnte. Er mochte eine Sub, die fliehen wollte, es aber nicht tat, weil er sie mit einem Blick daran hinderte. Sein ganzes Wesen sprang darauf an, als lauerte ein Tier in ihm, das jagen wollte, jagen musste.

„Autumn.“

„Master Garrett.“ Sie senkte den Blick.

Er hätte sie am liebsten gezwungen, zu ihm aufzusehen. Auch hier kam sein Zwiespalt zutage, denn er fand es ungemein sexy, wie sie vor ihm zu Boden schaute. Besser, er ließ sie diese Zerrissenheit nicht spüren, denn ein Dom sollte gefälligst wissen, was er wollte.

„Bist du bereit?“

Sie nickte, dann schaute sie zu ihm auf. „Ja, Sir.“

„Warum siehst du dann aus, als wolltest du deinen Kopf auf den Richtblock legen?“

Sie lachte auf und es klang ein wenig hysterisch. „Weil ich mich wie ein Schaf fühle auf dem Weg zum Schlachter?“ Ihre Finger glitten über das Kleid und strichen es glatt.

Was nur Garretts Aufmerksamkeit auf ihre Kleidung legte. Sie trug gerne Kleider, wie ihm schien, aufreizende noch dazu. Klar, es war die gängige Clubwear, aber sie hätte auch etwas tragen können, was verdammt nochmal nicht alle Blicke auf sie zog. Dabei war das Kleid gar nichts Besonderes, nur eng anliegend und kurz. Ihre Beine wirkten endlos darunter. Anscheinend trug sie Halterlose, wenn er die Spitze an ihrem Schenkel richtig interpretierte. Das würde Cameron gefallen. Tanner auch. Mist.

„Wir werden dich nicht schlachten.“ Er machte einen Schritt auf sie zu, beugte sich zu ihr herab, bis sein Mund direkt an ihrem Ohr lag. Mh, ihr Duft war berauschend dort in der Halsbeuge. „Wir wollen dich lebendig verspeisen, kleines Lamm.“

Sie zuckte zusammen. Garrett meinte, Angst zu riechen, weshalb er sich zurückzog, ihr Raum gab und die Mundwinkel ein wenig nach oben zog. Ihre Hand lag auf Höhe ihres Herzens. Ob das so heftig klopfte wie seines? Verdammt, wo war seine Ruhe hin? Abrupt drehte er sich um. „Folge mir, Sub!“

Wieder gab es ihm reine Genugtuung, als er spürte, wie sie hinter ihm her trabte. Ja, trabte, denn er ging mit raumgreifenden Schritten. Die anderen Gäste wichen ihm aus, nickten ihm nur zu, sobald sie seinen Gesichtsausdruck sahen. Er sah ein paar hochgezogene Augenbrauen, aber mehr traute sich niemand. Gut so. Heute würde er sich nicht von seinem Ziel abbringen lassen, denn er wollte es hinter sich bringen. Solange er sich vor Augen hielt, was er als Nächstes mit ihr plante, würde er auch die Sache heute überstehen.

Tanner und Cam unterhielten sich, als er den Raum betrat. Er sah, wie ihre Augen aufleuchteten, sobald Autumn durch die Tür kam. Garrett unterdrückte jetzt alle Gefühle. Es ging nicht um ihn, nicht um das, was er wollte. Nur um sie. Sie brauchte ihn jetzt, seine Führung, seine Stärke. „Autumn, begrüße deine Master.“

Sie ließ sich vor beiden auf die Knie nieder, verschränkte die Hände im Rücken. „Guten Abend, Master Cameron und Master Tanner.“

Cameron beugte sich zu ihr herab und küsste sie auf den Mund.

Tanner strich mit der Hand über ihr Haar. „Hi Autumn.“

Garrett zog sich zurück. Nicht so sehr körperlich, da trennten ihn nur zwei Schritte von den dreien, eher innerlich. Er musste sich und diese Sucht, sie alleine für sich haben zu wollen, in den Griff bekommen. Er würde das schaffen. Verdammte Scheiße, er musste es schaffen!

Also schaute er zu, was einer Geißelung bei einem Nicht-Masochisten gleichkam. Es bereitete ihm körperliche Schmerzen, doch es musste sein, um die Teufel zu vertreiben.

Cameron und Tanner streichelten sie, begannen langsam und vorsichtig, vermutlich genauso überrascht von ihrem Fluchtreflex, der jederzeit die Führung übernehmen konnte. Sie würden sie an sich gewöhnen können, da war Garrett sicher. Wie ein Prinz einen wilden Fuchs an sich gewöhnen konnte, wie er sich aus einem Kinderbuch erinnerte. Die beiden versuchten, sie zu zähmen, ihr die Angst zu nehmen.

Hatte sie Angst? Oder war es etwas anderes? Schuld vielleicht? Aber das machte doch keinen Sinn. Wem gegenüber sollte sie sich schuldig fühlen? Was war es dann? Noch so eine Sache, die ihn fuchsteufelswild machte. Normalerweise konnte er eine Frau, erst recht eine Sub gut durchschauen, das Zögern, die Angst, Abwehr gegen Neues, das Aufleuchten, wenn er das Richtige tat. Nicht diese.

Oder doch? Ihm fiel wieder das Blatt Papier ein, auf dem sie alles notiert hatte. Das, was noch kommen würde, war nicht in allem sein Kink, aber es war teilweise viel heftiger als das hier. Rape Play stand mit darauf und ein Verhör, bei dem man üblicherweise die ‚Gefangene‘ nicht mit Samthandschuhen anfasste. Verkauft werden auf einer Auktion gehörte ebenfalls zu den riskantesten Punkten, die eine Sub sich aussuchen konnte. Etwas, das er normalerweise nicht tat, weil ihm die Kontrolle fehlte, was die Herren oder Herrinnen danach mit den Subs anstellten.

All das hinterließ das Gefühl in ihm, dass er anders vorgehen wollte. Oder musste?

Was wollte Autumn? Nun, ein Teil der Weiterentwicklung im BDSM umfasste einfaches Ausprobieren. Sie hatte ein Safeword, er würde auf ihre Reaktionen achten, genauso wie seine beiden Freunde. Mehr Sicherheit gab es nicht.

Garrett zog sich Schuhe und Socken aus. Tanner war ein wenig forscher vorgegangen und hatte dafür gesorgt, dass Autumns Mund und Lippen um seinen Schwanz lagen. Cam, ausgerechnet der wilde Cam, knetete nur ihre Arschbacken und schaute zu. Nun, immerhin wusste Garrett jetzt, dass Cam nicht wie ein eifersüchtiger Liebhaber reagieren würde. Trotzdem war es an der Zeit, einen anderen Weg zu beschreiten.

Entschlossen ging er dazwischen, packte Autumns Haare und wickelte sich ihre Mähne um die Faust. „Genug gespielt.“ Er zog sie von Tanner weg und ihren Kopf in den Nacken, schaute in ihre aufgerissenen Augen, ließ seinen Blick über ihre feuchtglänzenden Lippen gleiten, spürte, wie er sekundenschnell hart wurde bei der Zunge, die diese Lippen ableckten. Dann hob er die Hand und versetzte ihr eine Ohrfeige.

Ihre Augen öffneten sich noch weiter, ihr ganzes Gesicht spiegelte Verwirrung, dann Angst, dann verschloss es sich.

Oh nein! Nicht mit ihm!

Eine weitere Ohrfeige, deren Klatschen durch den ansonsten sehr stillen Raum hallte, brachte erneut eine Reaktion hervor. Eindeutig keine Angst mehr. Schon gar nicht diese Maske von eben.

„Diese Sub“, er schüttelte sie leicht, machte ihr bewusst, dass er sie im Griff hatte, „wird tun, was wir ihr sagen. Alles. Und sofort, sonst wird sie bestraft.“

Ihre Augen veränderten sich. Das genügte ihm.

„Runter und Arsch in die Höhe!“

Er verpasste ihr den nötigen Schwung, auch um ihr Zögern zu unterdrücken, um gar nicht erst Nachdenken zuzulassen. Es funktionierte. Sie beugte sich tief hinunter, streckte ihren Hintern nach oben.

„Mehr, höher!“, forderte Garrett.

Ihre Schultern berührten den Boden, der Kopf zur Seite gedreht.

„Mehr!“ Er klatschte fest auf ihren Arsch. Als sie diesen nur ein paar Fingerbreit anhob, wies er Cam an. „Fessle ihre Hände auf dem Rücken.“

Cam zögerte nur einen Moment, doch dann tat er es. Tanner wollte etwas sagen, was Garrett mit einem Blick und einem Kopfschütteln unterband. „Prüfe, wie nass sie ist.“

Tanners Finger tauchte in ihre Spalte und kam mit Fäden ihres Saftes heraus. „Sehr nass, Garrett.“

Dieser nickte nur. Cam hatte zwei der Lederfesseln von der Wand geholt und band sie jetzt um Autumns Handgelenke, verband sie dann mit einem Karabiner.

„Zieh deine Arschbacken auseinander. Zeig uns deine Löcher.“

Sie brauchte zu lange, obwohl diese Fesselung ihr genug Raum dafür gab.

„Enger.“

Cam brauchte keine genauere Anweisung, er wusste, was er tun sollte. Der Karabiner nahm jetzt beide O-Ringe auf, sodass ihre Hände direkt übereinanderlagen.

„Beine breit!“

Diesmal gehorchte sie schneller.

„Cam, ist ihr Arsch vorbereitet?“

Cameron verstand inzwischen, was Garrett beabsichtigte. Er tauchte zwei Finger in ihre Vagina, dann steckte er sie ohne großes Zögern in ihren Anus. Sie nahm ihn auf, wenn auch mit einem lauten Stöhnen. „Sie hat meinen Schwanz genommen wie ein Champ. Eine Analhure, wie sie im Buche steht.“

Garrett wollte schon protestieren, doch nachdem er Autumns leisen Laut hörte, ließ er es bleiben. Ein besonderer Laut, der eine Form von Hingabe verriet, die nur widerwillig gewährt wird, aber doch willkommen ist. Also waren sie auf dem richtigen Weg.

Als er zu den beiden Männern schaute, entdeckte er die gleiche Befriedigung und Zustimmung in ihren Gesichtern, die er empfand. Tanner nickte ihm zu und reckte zur Sicherheit noch den Daumen nach oben.

„Sehr gut, dann können wir sie in allen Öffnungen benutzen. Tanner, übernimmst du, was sie uns nicht bieten wollte?“

Tanner zog ihre Backen weit auseinander, präsentierte ihren Blicken den Anus, der sich ständig zusammenzog und lockerte. Darunter glänzten ihre Schamlippen vor Feuchtigkeit, auch dort sah man Zuckungen.

„Schaut nur, sie braucht einen harten Schwanz in ihrer Muschi!“, nahm Tanner den Weg auf.

„Mehr als einen vermutlich. Aber sie weiß noch nicht, wie es sich anfühlt, wenn zwei Schwänze gleichzeitig in ihr stecken.“ Cam versenkte diesmal drei Finger in ihr.

Tanner pumpte mehrmals an seinem Schaft auf und ab. Seine Eichel glänzte schon vor Lusttropfen. „Dann soll sie uns mal richtig hart machen. Hart und groß und dick. Mit dicken, fetten Schwänzen macht es noch mehr Spaß.“

Garrett grinste. Er brauchte vermutlich nicht mehr viel zu tun.

Sie ließen Autumn zu einem kleinen Hocker krabbeln, über den sie sich beugen sollte. Einer, der speziell für solche Zwecke gedacht war. Seine Sitzfläche war nicht gerade, sondern schräg, sodass sich ihr Mund genau auf Höhe des Schritts eines durchschnittlichen Mannes befand, zugleich bot er die Gelegenheit, auf ihren Arsch zu schlagen.

Das übernahm Garrett. Er benutzte seine bloße Hand, ließ sie laut auf eine möglichst große Fläche klatschen. Tanner ließ sich von ihr bedienen, aber nicht mehr wie vorhin mit Rücksichtnahme. Er bestimmte, wie weit er in ihren Mund eindrang. Noch längst nicht weit genug nach Garretts Geschmack, aber das konnte ja jeder Dom für sich entscheiden.

Cam drängelte Tanner zur Seite. „Autumn, jetzt bin ich dran!“

Garrett schüttelte den Kopf, als Cams Blick sich irgendwann auf seinen fokussierte. Es war besser, wenn sie sie nicht mit ihrem Namen ansprachen. Sie sollte das Gefühl haben, nur benutzt zu werden, das gab den meisten Subs den Extrakick. Ob Cam verstand, was er ihm sagen wollte?

„Gar, komm her, lass dich verwöhnen. Tanner kann deinen Job übernehmen. Dieser Mund ist ungefähr so gut wie einer dieser Masturbatoren.“

Garrett sah den Schauer, der über Autumns Rücken lief. Cam musste ihn auch gesehen haben, denn er grinste selbstgefällig.

Danach genossen sie alle mehrere Runden. Gar meinte zu spüren, dass sie sich beim Lecken mehr anstrengte nach Cams Bemerkung. Vielleicht lag es auch an den Schlägen auf ihren Arsch, der inzwischen eine kräftig rosa Farbe angenommen hatte. Oder an dem Schmerz in ihren Nippeln, die der Dritte jeweils zog und drehte und kniff.

Da keiner von ihnen jetzt schon seine Munition verschießen wollte, ließen sie nach einer Weile von ihr ab.

Nur Garrett hielt sie im Griff. Sie durfte kurz verschnaufen, das war okay, aber sie sollte keine Gelegenheit bekommen, um nachzudenken über das, was sie hier tat. Es war einfach, fast schon zu einfach. Während er sie herumschubste, bis sie auf dem Rücken auf einer Liege lag, die Hände unbequem unter dem Rücken begraben, überlegte Garrett, ob es daran lag, dass sie zu überrascht war über ihre – seine – Vorgehensweise oder eher daran, dass sie endlich bekam, was sie brauchte. Es waren nur Vermutungen. Er würde sie fragen müssen, welche davon richtig war, aber er ahnte, dass er darauf keine Antwort bekommen würde.

Tanner hatte bereits den großen Massagestab in der Hand, ehe Garrett ihn auffordern konnte. Er erinnerte sich, dass Tanner gerne Frauen bis an den Rand brachte, ehe er abbrach. Tease and Denial war einer seiner Kinks. Garrett selbst mochte das Gegenteil lieber, aber er war, wie die beiden anderen auch, bereit für Abwechslung, wenn es die Situation erforderte.

Cam, immer aufmerksam, löste nun doch noch ihre Hände voneinander, fesselte sie aber seitlich an Haken. Autumn sollte hilflos bleiben, sie mochte das, brauchte es. Für einen Moment genoss Garrett es einfach, dass sich aus dem wilden Kerl, der seine Wut fast nie im Zaum halten konnte, so ein feiner Mensch geworden war. Cam dankte es ihm häufig, dabei verwies Gar ihn jedes Mal darauf, dass alle Hilfe von außen nichts nutzte, wenn der Mensch nicht bereit war für Veränderung. Er hatte Cam nur unter der Bedingung im Club zugelassen, dass dieser Wut von Lust trennte. Sicher nicht einfach, doch der Kerl hatte es geschafft und sich dabei Garretts Anerkennung ergattert.

Sobald Autumn neu verschnürt und zweifach fast gekommen wäre, übernahm Garrett wieder das Ruder. Er legte Autumn eine Hand an die Wange. Sie zuckte nicht zurück, was ihm gefiel. Die Ohrfeige vorhin war ein Versuch gewesen, eine absichtliche Grenzüberschreitung. Jetzt wollte er eine andere Richtung einschlagen.

„Wie geht es dir?“

Er sah ihre Überraschung. Hörte sie zugleich an ihrem Stottern. „Gu-gut, danke, Master Garrett.“

„Wie wäre es, wenn du dich auch bei den anderen Mastern bedankst?“

„Natürlich, entschuldige. Danke, Master Cameron, Master Tanner. Danke für alles.“

Garrett lachte, zum Teil über ihren Versuch, eine brave Sub zu sein, zum Teil über die fragenden Gesichter der beiden anderen. Doch er schwenkte mit einem harten Griff an ihren Hals und einem bösen Blick innerhalb einer Sekunde um. „Wofür bedankst du dich, Sub? Dafür nicht gefickt worden zu sein? Dafür, dass wir dich bisher mit Samthandschuhen angefasst haben? Oder für etwas ganz anderes?“

Zum Glück war er geübt in der Kunst, keine Miene zu verziehen. Er wusste sehr genau, was dieser Wechsel von nett auf hart mit einer Sub machte.

„Ich, äh, entschuldigt, Master, ich, äh ...“

„Schluss mit dem Stottern. Überleg dir, was du sagen willst. Tanner, die Gerte!“

Tanner nickte anerkennend.

Die Gerte knallte auf ihre Vulva, das Leder vorne gerade groß genug, um beide Vulvalippen zu treffen. Er ließ die Treffer nach oben wandern, wo sich ihre Klit, bereits gereizt von dem Summen des Zauberstabs, aus den weichen und feuchten Falten schob. Autumn keuchte auf, beim dritten Schlag wurde daraus ein Ton, beim siebten schrie sie auf. Eine kurze Pause war angebracht. „Wofür bedankst du dich, Sub?“

Als sie nicht schnell genug antwortete, setzte er die Hiebe fort. Tanner und Cameron warteten nicht auf seine Aufforderung. Cameron holte sich Klemmen für ihre Nippel, Tanner ein Wartenbergrad mit zehn Rollen. Perfekt. Sie würden sie an die Klippe führen und dort halten. Immerhin ging es hier nicht nur ums Ficken, wie Autumn vielleicht anfangs gedacht hatte. Sie war in einem verdammten BDSM-Club mit dem verdammten Eigentümer des besagten BDSM-Clubs und zwei Doms, die schon Frauen gequält hatten, als sie noch nicht einmal wusste, was die Buchstaben bedeuteten.

Natürlich boten sie ihr die Gelegenheit, Worte zu formen.

Natürlich schaffte sie es nicht.

Wie auch? Sie wusste nicht, auf welche Qual sie zuerst antworten sollte. Sie wusste nicht, wen sie ansprechen sollte, auf wen sie sich konzentrieren sollte. Und irgendwann wusste sie nicht einmal mehr, wie sie hieß.


Kapitel 6    

Autumn wurde verrückt. Das musste es sein. Ihr Hirn hatte einen Kurzschluss, ihr Herz wusste nicht, ob es noch schlug oder längst aufgehört hatte, auch nur zu zucken. Ihr Körper bestand aus einer Mischung aus Schmerz, Geilheit und - oh Gott, Lust!

Die drei Männer hielten sie auf einem so hohen Level, dass sie überhaupt nicht mehr wusste, ob sie sie fickten oder nur ihr Hirn fickten, ob sie etwas von ihr übrig lassen würden oder ob sie sich unter ihren Händen und all den Gerätschaften auflösen würde. Himmel, es war die Hölle. Oder doch nicht? Sie wurde geschlagen, ihre Haut wurde ihr in Streifen vom Körper geschnitten, ihre Pussy fühlte sich an, als würde sie bluten und ihr Arsch – oh Gott, ihr Arsch! Der kam jetzt erst an die Reihe!

Sollte sie protestieren? Sollte sie sagen, dass sie nicht mehr konnte? Um Gnade betteln? Oder einfach das tun, was Master Garrett von ihr verlangte, nämlich sich auf seinen großen Schwanz setzen, sich dann nach vorne lehnen und Cameron in ihren Anus eindringen lassen, während Tanner sich bereitmachte, ihren Mund zu ficken?

Natürlich ließ sie es zu. Bettelte nicht und wehrte sich nicht. Warum auch? Diese Männer wussten sehr genau, was sie wollte, und gaben es ihr. Eben schon hatte sie pures Glück gefühlt, jetzt, als endlich – endlich! – ein harter Schwanz in ihre Pussy glitt, vervielfachte es sich, potenzierte sich, verunendlichte sich.

Garrett verdrehte wieder einmal ihre Haare in seinem Griff, hielt sie, bis Tanner sich bis zum Anschlag in ihren Mund gebohrt hatte und warnte sie dabei auch noch. „Keine Zähne, Frau, oder es gibt Ärger. Du willst vermutlich nicht gleich zwei Schwänze in deinem Arsch, oder?“

Sie verdrehte die Augen, bis sie nur noch Rot sah. Ihr Hirn? Oder die durch den Fleischwolf gejagte Masse, die davon übrig war? Warum machte selbst diese Drohung sie an? Kaum formte sich dieser Gedanke, holte Garrett sie schon wieder zurück in die Gegenwart. „Lass deinen Arsch locker, damit dein Master dich da benutzen kann, Frau!“

Wie schon die ganze Zeit zuvor schaffte es dieser Mann, dass sie keinen Moment Zeit zum Nachdenken hatte. Zugleich wusste sie immer, was er tat. Er ließ es keinesfalls zu, dass sie sich in ihren Kopf zurückzog.

Und wenn er sagte, sie sollte lockerlassen, dann tat sie das besser. Ihr Hintern fühlte sich ebenfalls wie rohes Fleisch an, ihre Pussy so geschwollen, dass sie vermutlich aussah wie eine dieser Affenweibchen, wenn sie Sex haben wollten. Etwas, was sie normalerweise vollkommen abgelenkt hätte, aber dazu hatte sie einfach keine Zeit.

Camerons Anwesenheit alleine wirkte beruhigend wie immer, auch wenn er sie heute nicht mit Seilen gefesselt hatte und es auch nicht mehr tun würde. Bei ihm waren es kleine Gesten, das Streicheln über ihren Rücken wie jetzt oder ein schneller Kuss, eine Hand, die sie hielt, damit sie nicht strauchelte oder eine harte Brust zum Anlehnen.

Tanner war keineswegs unaufmerksam, aber in ihren Augen war er nur ein Erfüllungsgehilfe, einer, der tat, was man ihm sagte, damit aus dieser Session das wurde, was sie gefordert hatte.

Für einen winzigen Moment störte dieser Gedanke sie. Nicht der über Tanner, sondern dass sie mit ihrer Bucket List eine Forderung aufgestellt haben sollte. Falsch, oder?

Dann drückte sich ein harter und zugleich weicher Penis in sie, berührte Nervenenden und entlockte ihnen eine weitere Welle der Lust, die sie beinahe kommen ließ. Auch hier schienen die drei sich abzustimmen, alle hielten inne, bis sie sich gefasst hatte.

„Du wirst doch wohl nicht ohne unsere Erlaubnis kommen, Sub?“, raunte Garrett ihr ins Ohr.

Sie hätte gerne geantwortet, dass sie das nicht abgesprochen hatten, dass er keine Anweisung dieser Art gegeben hatte, aber jetzt bewegte er sich in ihr und sie vergaß alle Worte, beließ es bei einem Seufzen. Erneut stieß er in sie, dabei wurde sein harter Schwanz an diese zauberhafte Stelle in ihrem Inneren gedrückt, die die Lust bis in die letzten Zellen schickten. „Du wirst erst kommen, wenn wir auch so weit sind. Ist das klar? Wehe!“

Autumn mochte alles an der Art, wie er mit ihr umging. Sie mochte seine Drohungen, seine Art, sie auf den Zehenspitzen zu halten, sie herumzukommandieren und sie herabzusetzen. Ihr fiel die Ohrfeige wieder ein, etwas, das sie garantiert auf eine Tabuliste gesetzt hätte, hätte sie überhaupt nur darüber nachgedacht. Allein die Erinnerung ließ sie aufstöhnen, was Tanner nutzte, um noch tiefer in ihren Rachen zu gelangen. Sie würgte an seinem Schwanz, wurde aber von Garrett gehalten, bis sie nachgab und locker ließ. Was wiederum Cameron ausnutzte und mit einem tiefen Stoß in sie eindrang, dabei stöhnte er guttural auf. „Fuck!“

„Na los, Cam, fick sie in den Arsch, zeig ihr, was sie bisher verpasst hat. Beweg deine Zunge, Sub, gib Master Tanner, was er braucht. Und vergiss nicht, deine Möse anzuspannen, damit ich auch was davon habe!“

Sie versuchte es, aber sie war sicher, dass nicht ein Muskel mehr ihren Befehlen gehorchte. Wie auch? Ihr ganzer Körper war von Lust überschwemmt, Hormone hatten die Herrschaft übernommen, sie reagierte nur noch, ließ sich hierhin und dorthin schieben, wurde angehoben und abgesenkt, fühlte sich wie eine Qualle, knochenlos aber mit Berührungen auf der ganzen Haut, innen und außen.

Die Männer ließen frei, was sie die ganze Zeit zurückgehalten hatten. Stießen ohne Rücksicht in sie, füllten sie aus, bis sie glaubte, nur noch aus einer einzigen Öffnung zu bestehen. Nur ganz vage nahm sie wahr, dass sie sehr wohl achtgaben, dass sie ihre Bewegungen aufeinander abstimmten, dass Tanner längst nicht mehr so tief eindrang, dass Garrett sein Becken kippte, bis er ständig ihren G-Punkt rieb, dass Cameron sich vorwiegend auf ein kurzes Eindringen beschränkte, weil er wusste, dass ihr das am meisten gab.

Sie ließ die Lust ganz und gar zu.

„Ah, ah, ah!“, schimpfte Garrett, versetzte ihr einen Klaps mit einer Hand, zog mit der anderen ihren Nippel in die Länge und brachte sie von dem eingeschlagenen Pfad ab. „Noch nicht!“

Es kostete sie Kraft, die sie aus irgendwelchen Tiefen aufbringen musste, es kostete sie all ihren Willen, den sie längst ausgetrieben glaubte, es kostete sie einen extremen Schub an Submission, die ihr verbot, ohne Erlaubnis zu kommen. Sie wollte gehorchen, das war es, was sie abhielt. Autumn öffnete die Augen, schaute in Garretts Augen, versank in ihnen und zeigte ihm nur mit ihrem Blick, was sie dachte.

Sein Mundwinkel zuckte, in seinen Augen blitzte es auf. Dann nickte er, legte den Kopf in den Nacken, stieß dreimal extra tief in sie und ergoss sich in ihr, füllte ihre Pussy bis zum Überlaufen.

Ihre Pussy zuckte, krampfte, als wolle sie sich auf das Erdbeben vorbereiten, hielt die in ihr pulsierenden Schwänze fest wie eine Faust, doch noch konnte Autumn sich nicht gehen lassen, etwas hielt sie zurück.

Cam stöhnte auf, ihre Zuckungen hatten auch bei ihm einen Orgasmus ausgelöst und Autumn spürte sein Beben, dann das Stoßen seiner Hüften, und seinen ersten Spritzer heißen Saftes, mit dem er sie füllte.

Tanner stieß vor, grunzte, fluchte, und kam so tief in ihrem Rachen, dass sie kaum seinen Samen schmeckte.

„Jetzt du!“

Erst Master Garretts Raunen löste endlich das aus, was sie viel zu lange zurückgehalten hatte. Ihr Blick verschwamm, als die Welle sie überrollte, als ihr Zentrum explodierte, als sie in den Himmel flog. Nie im Leben hatte sie so etwas erlebt, niemals hätte sie sich vorstellen können, dass es so sein konnte. Für einen Moment wurde ihr schwarz vor Augen, dann blitzte es hinter ihren Lidern, ihr Herz blieb stehen, zumindest kam es Autumn so vor. Ihre Pussy – oh, ihre Pussy … Sie krampfte, pochte, pulsierte, ihr Anus klammerte sich an Camerons Schwanz fest, während sie Garrett melkte, bis auch der letzte Tropfen aus ihm herausgequollen war. Seine Finger hielten sie noch schmerzhaft fest, Camerons Haut fühlte sich wie ein Reibeisen auf ihrem Hintern an und Tanner wischte ihr mit seinem Daumen einen Tropfen aus dem Mundwinkel, den er dann zwischen ihre Lippen schob. Sie saugte daran, hielt sich daran fest, als wäre das der einzige Halt in einer sich auflösenden Welt.

∞∞∞

Alle drei kümmerten sich um sie. Alle drei hielten sie, gaben ihr zu trinken, boten ihr Pralinen, Schokolade in verschiedenen Sorten, Kaffee, Softdrinks, Energydrinks an und wollten schon Pizza bestellen, als sie alles außer Wasser ablehnte.

Dabei wollte sie nur eines – ihre Ruhe. Sie musste das Ganze aufarbeiten, musste verstehen, was mit ihr und ihrem Körper passiert war. Verstehen und akzeptieren, dass einmal alle Gedanken zur Ruhe gekommen, alle Zweifel gar nicht erst zugelassen worden waren. Zumindest wusste sie, wem sie das zu verdanken hatte. Doch ausgerechnet dieser Kerl hielt sich mit allem zurück. Ja, er war da, ja, er hatte sie in die Dusche getragen, aber danach schaute er nur noch zu, wie Tanner und Cam sie wuschen, abtrockneten, ihr die Haare föhnten. Er war es, der die Pizza vorgeschlagen hatte.

Lag es daran, dass er seinen Job erledigt hatte? Aber er hatte doch dabei sein wollen, sogar mit Cam zusammen beschlossen, dass ein dritter Mann genügen würde?

‚Männer‘ war alles, was Autumn im Moment einfiel. Zeit, nach Hause zu gehen! „Ich ...“ Weiter kam sie nicht.

„Was hast du erwartet?“

Sie starrte Garrett irritiert an. „Wie meinst du das?“

Er umfasste den Raum, die beiden anderen, die Spielzeuge und die Gerätschaften mit einer Geste. „Hast du bekommen, was du wolltest? Hast du aufgehört nachzudenken?“

Oh Shit! Sie hätte früher gehen sollen. Sie konzentrierte sich auf die erste Frage, hoffte, die anderen nicht beantworten zu müssen. „Master Garrett, ich weiß nicht, was ich erwartet habe. Da das mein erster Gangbang war“, und mein letzter, wollte sie schon anfügen, schluckte es aber herunter, „hatte ich keine Ahnung, was mich hier erwarten würde. Das war nicht ganz einfach. Ich habe mir einige Filmchen angeschaut, aber die zeigen ja nur, dass eine Frau gefickt wird. Sie zeigen weder, wie es sich tatsächlich anfühlt, noch, wie es für die Frau ist.“

Er grunzte nur.

Cam sprang ein. „Und wie hat es sich für dich angefühlt?“

Sie beschränkte sich aufs Körperliche. „Ich gebe zu, dass ich überzeugt war, Blut zu sehen.“ Für einen Moment überkam sie wieder die Überraschung, die sie unter der Dusche gespürt hatte. Kein Blut. Weder war ihre Haut aufgerissen noch ihre Pussy oder gar ihr Anus. Sie war geschwollen da unten, vor allem wohl von den Schlägen, aber sonst? Ihr Hintern war noch gerötet, aber sie wusste inzwischen, dass diese Art der Verfärbung nicht tief ging und spätestens morgen nichts mehr zu sehen sein würde. Natürlich fühlten sich ihre Nippel extrem empfindlich an, sogar das weiche Handtuch hatte sich kratzig angefühlt. Aber das war es auch schon. „Ich meine, ich bin ja nicht gerade trainiert im Analverkehr.“

„Musst du auch nicht sein. Training ist nur nötig, wenn der Mann nicht hart genug ist, um sich reinzuzwängen. Aber vom Gefühl her ist es sogar besser ohne.“ Cam grinste breit. „Ich jedenfalls liebe es so. Was meinst du?“

Sie wurde knallrot und ärgerte sich sofort über die verräterische Hitze. Auch wenn sie eben das Wort ‚ficken‘ verwendet hatte, war sie es längst nicht gewohnt, sich über Analverkehr mit einem, nein: drei Männern auszutauschen. Lieber beschränkte sie sich auf ein knappes: „Ich fand es gut.“

Tanner lachte. Laut und ausgiebig. Sie funkelte ihn an, aber das störte ihn erwartungsgemäß nicht. „Sie hat sich noch kein bisschen verändert. Dabei dachte ich, dass ihr sie längst gelockert habt.“ Er schüttelte den Kopf in gespielter Verzweiflung. „Autumn, danke dir, dass ich mitmachen durfte. Aber du bist mir zu verschlossen. Oder verkrampft? Keine Ahnung, was eher zutrifft.“ Er hielt schon den Türgriff in der Hand, als er sich noch einmal umdrehte. „Aber wenn du jemanden suchst, um das hier zu wiederholen, stelle ich mich natürlich gerne zur Verfügung. Passt gut auf sie auf, Jungs. Und lasst euch von ihr nicht ins Bockshorn jagen.“

Autumn war sauer, verdammt sauer. Was bildete der Kerl sich eigentlich ein? Sie war hier in einem BDSM-Club, nicht beim Psychiater. War Tanner etwa einer? „Was macht der Kerl eigentlich beruflich? Ist er ein Psycho-Onkel?“

Jetzt lachte Cam. „Nein, ist er nicht. Aber er will halt mehr als ficken. Gut so. Bei dreien ist einer zu viel!“

Etwas huschte über Garretts Gesicht bei dem Spruch, aber es verschwand so schnell, dass Autumn es nicht deuten konnte. Zustimmung oder Widerspruch? Verärgerung oder Bestätigung einer Annahme? Irgendetwas dazwischen.

„Brauchst du mich noch?“, fragte Garrett Cameron.

Autumn fühlte einen Stich, direkt durchs Herz. Was für eine Frage!

„Bleib noch kurz“, antwortete der. „Passt mal auf, ihr beiden. Ich muss am Dienstag weg. Der Trip in die Antarktis wird ungefähr vier Wochen dauern. Garrett, würdest du dich bitte in dieser Zeit um Autumn kümmern? Sie braucht vielleicht Hilfe gegen diese intrigante Kuh oder will einen weiteren Punkt auf der Liste erledigen. Ich habe nur eine Bitte. Tut nichts, was ich nicht auch tun würde!“


Kapitel 7    

Garrett plante und buchte und bereitete vor.

Er würde Autumn keine Gelegenheit geben, sich aus der von ihr selbst verfassten Liste zu stehlen, auch wenn sie es am liebsten schon nach dem Gangbang getan hätte. Oh, er hatte es ihr angesehen. Sie war nicht besonders gut darin, ihre Gefühle zu verstecken, auch wenn sie es immer wieder versuchte.

Nein, leider stimmte das nicht. Sie war sogar sehr gut darin. Weshalb er die Zeit nutzen würde, in der Cam sich bei seinen Pinguinen herumtrieb. Nichts war besser geeignet, um Geheimnisse aus einem Menschen herauszuholen, als ein Verhör und die dazugehörige Gefangenschaft.

Und – oh Wunder! – beides stand zufällig auf ihrer Liste.

Er kannte das Drehbuch dafür, hatte schon bei anderen zugeschaut, die das im Club gespielt hatten. Aber da es ihm nie verführerisch erschienen war – zu viel Rollenspiel, in dem er nicht gut war – hatte er es nie ausprobiert. Welche Geheimnisse sollte man auch aus einer Sub herauspressen, die schon bei einem finsteren Blick alles preisgab oder es sogar unaufgefordert daher plapperte?

Aber mit Autumn war das genau die richtige Vorgehensweise. Deshalb würde er auch nicht den Club dafür benutzen. Wenn sie ihm tatsächlich etwas verraten sollte, dann musste es möglichst echt aussehen.

Zum Glück pflegte er noch beste Beziehungen zu seiner früheren Brigade und den dort arbeitenden Kollegen. Als er nachfragte, welches Gebäude für stilechte Filmaufnahmen infrage käme, hatte er schnell eine Auswahl beisammen, weil sich Feuerwehrleute gerne austauschten, auch über ihre Reviere hinweg.

Er entschied sich für ein Haus im Cleveland National Forest im Bereich des Black Mountain, etwa eine Autostunde Fahrt. Es hatte vor einem Jahr dort gebrannt und eine Hälfte des Gebäudes war zerstört, die andere stand noch. Da der Besitzer bei dem Brand verstorben war – ein Dickkopf, der sein Eigentum nicht hatte aufgeben wollen –, gab es keinen neuen Eigentümer und vor allem weder Abriss noch Aufbau. Er fuhr gleich am nächsten Tag hin, um sich alles anzusehen. Ja, es stank nach Ruß und das löste in ihm eine Welle von Erinnerungen aus, aber er bekam sich schnell wieder in den Griff. Im hintersten Raum ging es, dieser war noch von allen Seiten umschlossen. Wenn er diesen zum Gefängnis umfunktionierte, konnte er die vorderen Räume benutzen. Bei diesen Temperaturen brauchte er kein Dach. Und den Geruch war er gewohnt. Die Erinnerungen, die er hervorrief, würde er schon aushalten. Immerhin wusste er inzwischen, dass und wie man sie dauerhaft verschließen konnte, irgendwo tief in seinem Inneren.

∞∞∞

Er teilte ihr nicht mit, für welchen Punkt er sich als Nächstes entschieden hatte. Er brauchte auch keine Zustimmung, diese hatte sie bereits mit Übergabe der Liste erteilt. Und er hatte sich von ihr bestätigen lassen, dass er ihr Dom war für die Dauer der Umsetzung dieser Wünsche. Das genügte.

Noch ehe Cameron abgereist war, hatte er sich bei diesem erkundigt. Wo sie wohnte, wusste er aus den Unterlagen, aber Cam wusste über ihren Job Bescheid, kannte ihr Fahrzeug, ihre Kollegin und das Büro.

Ein gewisses Risiko gab es immer. Wenn sie nur laut genug schrie, wenn man ihn beobachtete, wenn man seine Kennzeichen notierte. Er konnte nur versuchen, all das zu vermeiden.

Tanner war der Einzige, dem er sich hier anvertrauen konnte. Klar, dass der erst einmal herzhaft lachte, aber dann erklärte er sich bereit, den Bösen zu spielen. Garrett konnte sie schlecht alleine überfallen, ins Auto zerren und gleichzeitig fahren.

Sie entschieden sich für einen Freitagabend. So hatte er das ganze Wochenende Zeit. Es war das erste Mal, dass er den Club in die Hände seiner Mitarbeiter legte. Er ließ sich von Xander und Tessa versichern, dass sie den Club lieber schließen würden als sich mit Problemen herumzuschlagen. Ihm würde zwar die Zeit fehlen, die er für seine Buchhaltung und die Steuer brauchte, aber die konnte er irgendwann nachholen.

Autumn hatte um sechs Feierabend. Sie würde zu ihrem Fahrzeug gehen, das sie auf dem Mitarbeiter-Parkplatz abgestellt hatte. Leider würde sie dort nicht alleine sein, aber er wollte versuchen, sie so lange aufzuhalten, bis die meisten ihrer Kollegen abgefahren waren. Es genügte, sie hinzuhalten. Eine Idee dafür hatte er sich aus Camerons Erzählungen abgeleitet.

Tanner und er saßen in dem schwarzen Kastenwagen mit getönten Scheiben, den er sich ausgeliehen hatte, und beobachteten Autumn, die zu ihrem Fahrzeug ging und einstieg. Mist! Sie hatte den Zettel wohl nicht gesehen.

Dann stieg sie wieder aus. Garrett wurde bewusst, wie angespannt er war, und löste mit einem tiefen Atemzug seine geballten Fäuste. Natürlich hatte sie den Zettel an der Windschutzscheibe von innen gesehen. Jetzt las sie ihn, dann schaute sie sich um. Sie hatten mit Absicht so geparkt, dass zwar das Fahrzeug gut sichtbar war, aber nicht die Insassen. Dementsprechend glitt ihr Blick über sie, ohne hängen zu bleiben. Beim Anblick einer anderen Frau verzog sie leicht das Gesicht. Vielleicht war diese der Grund, warum sie sich in ihr Auto zurückzog, allerdings nicht startete. Verdammt, Garrett wurde bewusst, wie viel mehr schiefgehen konnte. Okay, zum Verbrecher war er nicht geeignet.

„Verdammt! Ist das spannend! Als würden wir in einem Agentenfilm mitspielen!“ Tanner ging es also genauso.

„Ruhe!“ Ein Mann ging an dem Kastenwagen vorbei und schaute hinein, zum Glück mit dem unfokussierten Blick eines in Gedanken versunkenen Menschen. Plante vermutlich sein Barbecue oder überlegte, ob er noch mit Freunden einen trinken gehen konnte. Für eine Sekunde wurde Garrett bewusst, dass er nie solch einen Job gehabt hatte, bei dem man am Freitagnachmittag Feierabend machte und noch einen trinken ging. Würde er auch nie haben. Und das war verdammt gut so.

„Ich hätte mir eine schwarze Sonnenbrille mitbringen sollen. Denkst du auch daran, die Fingerabdrücke abzuwischen? Vergiss bloß die Schaltung nicht!“ Diesmal sprach Tanner leiser, aber die Anspannung musste bei ihm wohl auf diese Weise raus.

Der Parkplatz leerte sich schnell, nur wenige Fahrzeuge blieben zurück. Beide Plätze neben Autumns Auto wurden frei. Es war Zeit, sie würde nicht ewig warten. Tanner zog sich seine Basecap tief über die Augen und startete den Motor. Während er auf den Parkplatz neben der Fahrertür von Autumns Wagen glitt, war Garrett schon nach hinten gestiegen. Als er die Schiebetür des Vans öffnete, an der ein Aufkleber verkündete, dass dieses Fahrzeug Blumen von „Aunt Annies Flowershop“ auslieferte, stieg Autumn gerade aus. Perfekt!

Garrett schaute sich nicht um, sondern stülpte ihr eine schwarzen Beutel über den Kopf, packte sie sich unter den Arm und war nach wenigen Sekunden schon hinter der sich schließenden Tür verschwunden.

Autumn war zu überrascht, um sich wehren zu können, außer einem Quieken hatte sie keinen Laut von sich gegeben und als sie begann, sich zu wehren, hatte er sie schon in den vorbereiteten Käfig gesteckt. Beinahe wäre ihre Maske verrutscht, er schaffte es gerade noch so, sie wieder zurecht zu ziehen und den Klettverschluss zu schließen. Jetzt zerrte er ihre rechte Hand durch das Gitter und legte ihr eine ebenfalls mit Klett zu schließende Fessel um das Handgelenk. Als sie ahnte, was er plante, versuchte sie noch, ihre Linke zu verstecken, aber die Stangen waren weit genug auseinander, dass er beliebig nach ihr greifen konnte. Dann waren beide Hände außerhalb des Käfigs gefesselt. Das genügte. Garrett korrigierte den Sitz der Fesseln, um sicherzugehen, dass sie sich nicht herauswinden konnte.

Hatte er sie verletzt? Nein, wohl nicht. Sie fluchte inzwischen laut, forderte ihre Freilassung und drohte ihm die Pest an den Hals, aber das unterband er mit der gezischten Drohung, dass er ihr auch einen Knebel verpassen konnte. Er war versucht, es auf jeden Fall zu tun. Die Maske, die er aus einem Spezialshop für BDSM-Zubehör gekauft hatte, hatte einen Reißverschluss in Höhe des Mundes, es wäre also kein Problem. Aber das konnte er immer noch machen, sollte sie doch noch schreien.

Tanner war eine große Runde durch das Viertel rund um das Cripps-Institut gefahren, was den Vorteil hatte, dass diese Gegend nach Dienstende sehr ruhig war. Als Garrett sich auf den Beifahrersitz niederließ, nahm Tanner Kurs auf den Parkplatz, auf dem sie Autumn aufgesammelt hatten. Dort stieg er aus, übergab Garrett ihre Handtasche, behielt aber den Autoschlüssel. Er würde das Fahrzeug vor ihrem Haus abstellen, in dessen Nähe er seinen eigenen Wagen geparkt hatte.

„Viel Glück. Und viel Spaß mit ‚Der Widerspenstigen Zähmung‘!“ Lachend winkte er Garrett zu, der auf den Fahrersitz gewechselt war.

„Blödmann“, murmelte Garrett leise. Hoffentlich hatte sie das nicht gehört und am Ende noch Tanners Stimme erkannt. Ein Teil dieses Spiels war schließlich, die Entführte im Unklaren zu lassen, wer sie entführt hatte.

Nun, wenn es so war, konnte er es nicht rückgängig machen. Außerdem ging er davon aus, dass sie inzwischen von selbst darauf gekommen war, was hier vorging. Es lag jetzt alleine an ihm, das Spiel so zu gestalten, dass sie hineinfand und glaubte, tatsächlich in die Fänge eines Entführers gelangt zu sein.

Obwohl er wusste, dass der Käfig fest am Boden verzurrt war – immerhin hatte er das selbst erledigt – fuhr er vorsichtig und nahm alle Kurven behutsam. Seine kostbare Fracht sollte keinen Schaden erleiden, zumindest keinen, den er ihr nicht mit Absicht zufügte. Sie vertrug so einiges, wie er inzwischen wusste. Und was er nicht über sie wusste, würde er im Verhör aus ihr herausholen.

Seine langsame Fahrweise spielte ihm in die Hände, es war bereits am Dunkelwerden, als er das Fahrzeug vor dem Haus parkte. Ihm kam eine Idee, als er die halb abgebrannte Ruine sah. Der Anblick würde sie schon in die passende Stimmung versetzen. Sie sollte wissen, dass dies hier kein Zuckerschlecken werden würde. Ehe er sich selbst seine Maske überzog, ließ er die Tür extra laut zuknallen und stampfte mit seinen Boots fest durch die Mischung aus geplatzten Bodenplatten und Schutt. Die Schiebetür musste als Nächstes dran glauben. Sollte ein Schaden an dem von einem Freund geliehenen Fahrzeug entstehen, würde er den mit Freuden ersetzen.


Kapitel 8    

Autumn zuckte zusammen, als die seitliche Tür mit übermäßig viel Kraft aufschwang und so laut in den Angeln krachte, dass sie Gefahr lief, abzubrechen. Gut so, sollten sie doch ihr Fahrzeug demolieren, es konnte ihr nur recht sein. Aber waren es wirklich mehrere? Sie hatte geglaubt, einer sei ausgestiegen, aber der konnte auch mit einem anderen Auto hinterhergefahren sein.

War das Garrett? War Cameron auch dabei? Immerhin war die Notiz von ihm gewesen, die sie an ihrem Fahrzeug gefunden hatte. Warte hier, du bekommst eine Lieferung. Ich darf sie ja nicht mehr ins Büro bringen … Dahinter waren drei Blumen gemalt. Es hätte so gut zu Cameron gepasst, dass er ihr die Blumen auf den Parkplatz liefern ließ, wenn er nicht mehr zu ihr kommen durfte.

Aber er war doch gar nicht im Land. Oder doch? Vielleicht war die Story mit der Pinguinscheiße nur ein Ablenkungsmanöver gewesen. Sie hatte auch ziemlich lächerlich geklungen.

Dann fiel ihr wieder ein, dass Garrett den Punkt mit der Entführung durchaus an andere Doms übergeben haben konnte.

Sie zitterte unwillkürlich, als sie das Schwanken spürte, das ihr verriet, dass zumindest einer in den Wagen gestiegen war. Sollte sie reden oder still sein? Mitspielen und so tun, als würde sie sich empören, oder lieber ihrer Angst nachgeben? Sie war ganz stolz, dass sie sich nicht in die Hose gemacht hatte. Also blieb sie einfach bei dem, was sie spürte. Eine Mischung aus Angst und Aufregung über dieses unverhoffte Abenteuer.

Ihre Vernunft hatte nach einigen Minuten der Panik eingesetzt und ihr war wieder eingefallen, was sie sich gewünscht hatte. Aber sie hätte nie damit gerechnet, dass Garrett ihr nicht Bescheid sagen würde. Dabei machte es durchaus Sinn, wie sie im Nachhinein eingestehen musste.

Während der Karabiner gelöst wurde, der ihre Hände außerhalb des Käfigs gefesselt hatte, und dann die Stäbe über ihr verschwanden, hätte sie fast gelacht. Es war einfach zu schwer, in der Rolle einer Entführten zu bleiben, wenn man wusste, dass alles nur Fake war. Wie machten die Leute das? Rape Play war so beliebt, dabei konnte es sich doch nie wie ein echter Überfall anfühlen.

Shit! Sie hatte die ganze Zeit nur an den Punkt Gefangenschaft gedacht. Was, wenn das hier aber das Vergewaltigungsszenario sein sollte? Aber würde man sie dafür so lange durch die Gegend kutschieren? Klar, denn in der Stadt lief man Gefahr, entdeckt zu werden. Und wenn es das war? Immerhin hatte sie selbst es auf diese blöde Liste geschrieben! Letztlich war es doch egal, welches Spiel heute an die Reihe käme, oder? Beide waren nicht gerade harmlos, beide brauchten den Überraschungsmoment, beide waren gleich heiß.

Ihr Entführer schien das Spiel ernst zu nehmen, denn er sagte kein Wort und behandelte sie ziemlich grob. Und er musste sehr stark sein, denn er hob sie nach oben aus dem Käfig heraus und legte sie über seine Schulter, nachdem er mit ihr auf dem Arm aus dem Wagen gestiegen war.

Sollte sie zappeln? Aber das wäre riskant, er könnte sie fallen lassen. Sollte sie sich die Haube vom Kopf reißen? Das wäre eher rollengerecht. Anstatt sich also an seinem sehr festen Arsch abzustützen, fasste sie hinter ihren Kopf. Sie musste nur die Öffnung finden. Als sie nicht sofort erfasste, wie der Verschluss der Maske funktionierte, wurde sie panisch. Sie wollte sehen, wer sie entführt hatte, wo sie war, was mit ihr geschehen würde.

„Oh nein!“

Dass es sich um einen Mann handelte, hatte sie geahnt, aber er hatte eine besonders tiefe Stimme, die sie nicht erkannte. Also doch ein fremder Dom? Aber das war jetzt zweitrangig, denn er ließ sie zu Boden und packte sie am Hals. Fest.

„Fass diese Maske an und du wirst es bereuen!“

Okay. Jetzt ging ihr offiziell der Arsch auf Grundeis. Wenn es ein Fremder war, wie weit würde er mit diesem Spiel gehen? „Okay, ich lasse sie an!“ Ihre Worte hörten sich gequetscht an, weil er ihren Hals ernsthaft zudrückte. Oh Gott! Sie hatte ja auch noch Breath Play auf die Liste geschrieben. Das war Douglas‘ Punkt gewesen. Er hatte sich das nie getraut, hatte viel zu viel Angst gehabt, sie zu verletzen. Dieser Kerl hier hatte diese Angst augenscheinlich nicht.

Bitte, bitte, bitte, lass es keinen Fremden sein! Ihre Hände suchten nach Halt, bohrten sich in den Boden. Ihr Atem ging viel zu schnell, ihr Herz raste.

„Du hältst die Klappe! Kein Wort! Aber das habe ich ja schon gesagt, nicht wahr?“

Sie meinte, ein Lachen in seiner Stimme zu hören, aber wenn, dann war es ein sadistisches Lachen. Er ließ ihre Kehle los, was Autumn dankbar und hysterisch nach Luft schnappen ließ, obwohl er ihr diese gar nicht wirklich abgedrückt hatte.

Sie fühlte eine Berührung an der Maske, da, wo ihr Mund war, dann ein Ratschen, dann bekam sie besser Luft. Das war also ein Reißverschluss gewesen, den sie gespürt hatte.

Etwas wurde in ihren Mund gerammt. Kein Ballknebel, sondern etwas, das länger war und tiefer in ihren Mund vordrang. Dann zerrte er sie hoch, bis sie auf dem Boden saß, und verschloss das Band an dem Knebel hinter ihrem Kopf. „Denk daran: Du lässt alles so, wie es ist, oder es hat üble Folgen für dich!“

Wieder hob er sie hoch, warf sie sich über die Schulter – nicht mehr ganz so vorsichtig wie beim ersten Mal – und trug sie weg.

Was auch immer er mit ihr plante, es würde nicht gleich passieren. Das war doch tröstlich, oder?

Während sich seine Schulter bei jedem Schritt in ihren Magen bohrte, hatte Autumn genug Zeit, den Knebel zu erkunden. Ein Gummipenis! Oh Himmel!

Nach vielleicht zwanzig Schritten senkte er sie erneut ab, diesmal aber stellte er sie auf ihre Füße. Das war besser, oder?

Nicht wirklich, denn er stand hinter ihr, umfasste sie mit einem Arm und drückte sie sehr fest an sich. Dann zerrte er erneut an ihrer Maske. Diesmal öffnete er einen Reißverschluss über dem rechten Auge.

„Dein Gefängnis für die nächste Zeit. So lange, bis du mir alles gebeichtet hast, was du bisher niemandem sagen wolltest. Alles. Selbst die Lieblingsfarbe für den Lack, den du dir auf die Zehen schmierst und die Streiche, die du deinen Eltern gespielt hast. Alles, was du in der Schule abgeschrieben hast, und erst recht alles“, hier machte er eine kurze Pause und sprach dann direkt in ihr Ohr, „an was du je in deinem Leben beim Sex gedacht hast!“

Der Reißverschluss ratschte zu.

Autumn wurde wieder hochgehoben, dann in diese Ruine getragen, die sie eben erspäht hatte und die fürchterlich nach verkohltem Holz und Plastik roch, dann landete sie auf dem Boden und eine Sekunde später knallte eine Tür zu.

Ihr Herz befand sich ungefähr in Höhe ihrer Knie. Ihre Blase meldete sich verzweifelt, dabei war sie extra vor der Fahrt nach Hause zur Toilette gegangen, da man nie wusste, wie lange man im Verkehr von San Diego feststecken würde. Ihr Magen war so fest verknotet, dass er sich wie ein das Gewölle eines Uhus anfühlte, das sie einmal im Zoo gesehen hatte. Und ihr Verstand? Der saß ganz weit hinten in den Windungen ihres Gehirns und weigerte sich mit vehementem Kopfschütteln, auch nur zu blinzeln.

Oh Mann! In was war sie da geraten? Das Haus, so man denn die paar Mauern so bezeichnen konnte, war größtenteils abgebrannt und es roch auch so. Nicht nur das, unter ihren Händen spürte sie eine Menge losen Dreck, womöglich Ruß. Den würde sie nie aus ihrer hellen Hose bekommen! Sie schnaubte. Als sei das ihr Problem! Hosen konnte man überall kaufen, ihre seelische Gesundheit, die hier auf dem Spiel stand, kaum. Denn das war es ja, ein Psychospiel. Leider so realistisch, dass sie seit dem Moment, in dem sie die Maske öffnen wollte, keine Sekunde an dem Ernst seiner Absichten gezweifelt hatte.

Nur eines tröstete sie tatsächlich: Dies hier war nicht ihre Vergewaltigungsfantasie, sondern die Gefangenschaft. Und das Verhör, nicht zu vergessen. Aus irgendeinem verqueren Grund fühlte sich das besser an als die Alternative.

Und nun? Sollte sie seine Anweisungen befolgen? Oder sie mit Absicht missachten? Nein, zumindest nicht gleich.

Der Knebel störte sie zusehends. Er konnte doch gar nicht so lang sein, trotzdem fühlte es sich an, als hätte sie erneut Tanners Penis in ihrem Mund. Das konnte man doch nicht dauerhaft machen! Sie musste ihn einfach abnehmen! Kaum hatte sie die Hände gehoben, da ertönte eine metallische Stimme: „Strafe Nummer eins. Kein Toilettenbesuch!“

Wie bitte? Wie zum Teufel sollte sie dann ihre Blase entleeren? Sie machte ein Zeichen. Wenn er sie schon beobachtete, dann musste er verstehen, was sie damit meinte, wenn sie die Beine zusammenpresste und die Hand vor ihren Unterleib hielt.

Keine Reaktion. Nach einiger Zeit wurde die Tür geöffnet. Autumn schwankte zwischen Erleichterung und Befürchtung.

Doch es schepperte nur metallisch.

Sie wartete ab. Irgendetwas musste er ja vorhaben. Die Tür schloss sich wieder und erst nach einem Moment schepperte erneut der Lautsprecher. „Du kannst die Schüssel benutzen.“

Das war doch wohl nicht sein Ernst! Obwohl sie im Moment gar keinen Drang mehr verspürte, musste sie einfach nachsehen.

Sie hob die Hände, wollte nur die Reißverschlüsse über ihren Augen öffnen.

„Strafe Nummer zwei.“

Autumn erstarrte, dann saugte sie heftig an dem Dildo in ihrem Mund. Es fühlte sich fast schon tröstlich an. Wäre er nur nicht so groß gewesen …

Diesmal hatte er nicht gesagt, welche Strafe sie erwartete. Dennoch fühlte sie sich nicht imstande, noch mehr davon auf sich zu nehmen. Sie konnte auch blind nach dieser blöden Schüssel tasten.

Sie krabbelte über den sandigen Boden auf der Suche nach dem Ding, das er ihr hingestellt hatte. Eine gute Gelegenheit, den Raum zu erkunden, in dem sie gefangen war. War sie überhaupt gefangen oder machte er sie das nur glauben? Immerhin hatte sie halb eingestürzte Mauern gesehen bei dem kurzen Blick.

Leider war es ein Gefängnis. Vier Mauern, eine Tür. Vermutlich ein Dach, denn es fühlte sich an wie ein bedeckter Raum.

Und eine Schüssel.

Die fühlte sich zumindest von außen sauber an, das Innere wollte Autumn nicht erkunden. Der Idiot glaubte doch nicht ernsthaft, dass sie sich in diese Schüssel erleichtern würde? Noch dazu quasi vor seinen Augen, denn dass er sie mit einer Kamera überwachte, wusste sie ja schon.

Ihr Protest bestand darin, dass sie die Schüssel umgedreht auf den Boden stellte. Wenn er nur halbwegs intelligent war, wusste er, was sie damit sagen wollte.

Prompt kam eine Antwort. Sie bestand aus einem gemütlichen Glucksen und sorgte für Gänsehaut.

Sie kannte nämlich dieses Lachen nicht.

Jetzt hatte sie endgültig Schiss.

Bisher war ihr die Möglichkeit, dass Garrett einen anderen Dom mit diesem Punkt beauftragt hatte, komplett abwegig erschienen. Das würde er doch nicht tun. Aber er hatte es doch getan. Für einen Moment überlegte sie sogar, ob es eine echte Entführung gewesen war. Vielleicht hatte sie ja etwas ausgestrahlt, was einen anderen Mann angesprochen hatte?

Verrückt! Natürlich nicht, so etwas war gar nicht möglich! Alleine das Wissen, dass sie auf diese seltsame Idee gekommen war, fand sie schon beunruhigend. Würde sie das hier überhaupt mit gesundem Verstand überstehen oder durchdrehen?

Aber es war ein Fremder, musste einer sein. Weder Garrett noch Cameron noch Tanner hatten je so gegluckst.

Ihr war schlecht und ihre Blase begann im Ernst zu drücken. Oder eher war es ihr Darm, der sich entleeren wollte. Und im Mund meinte sie schon den Geschmack von Erbrochenem zu schmecken.

Gott, nein! Das Einzige, was sie nicht tun durfte. Wenn er zufällig nicht hinschaute, während sie sich erbrach, würde sie daran ersticken.

Okay, okay, sie musste sich beruhigen, was ihr auch mit Mühe und Not gelang. Aber der Drang, diese verdammte Schüssel zu benutzen, blieb. Nur ihre Sturheit, der Wille, sich nicht so vor ihm zu demütigen, wer immer er war, hielt sie davon ab, diesem Drang nachzugeben. Dann würde sie halt hier sitzen bleiben, in der hintersten Ecke, und warten. Am besten schlafen, das würde ihm zeigen, wie wenig sie sich einschüchtern ließ.

Natürlich konnte sie nicht einfach so schlafen. Das Ganze war viel zu aufregend, es war noch zu früh am Abend, hier zu sitzen war unbequem. Aber sie war müde, fühlte sich ausgelaugt, erschöpft. Irgendwann spürte sie, wie ihre Muskeln schlaff wurden.

„Du hast davon geträumt, nicht wahr?“

Die Stimme ließ sie hochschrecken. War das Douglas‘ Stimme gewesen? Eine andere? Ihr Herz raste wie verrückt, weil sie nach einer Ewigkeit endlich am Wegnicken gewesen war.

„Wovon genau, Autumn? Wovon hast du geträumt?“

Nein, sie war nicht verrückt geworden, das war nicht Douglas. Aber es klang trotzdem so ähnlich, dass sie sich fragte, woher dieser Mensch wusste, was und vor allem wie Douglas mit ihr gesprochen hatte. Immer noch sprach, wie sie sich eingestehen musste. Sie zog die Knie an und legte ihre Wange darauf, umschlang die Waden. Kleiner konnte sie sich nicht machen.

„Du wirst es mir verraten, daran besteht kein Zweifel.“

Wieder schauderte es sie. Er wusste zu viel von ihr.

∞∞∞

Es ging die ganze Nacht so, zumindest glaubte sie, dass es über endlose Stunden ging. Immer wieder Fragen und dann die Versicherung, dass er schon ihre geheimsten Wünsche erfahren würde.

Autumn war fertig. Völlig übermüdet, durstig, verwirrt. Sie konnte kaum noch klar denken und war einfach nur froh, als sich die Tür endlich öffnete.

Er löste den Knebel und zog ihr den Dildo aus dem Mund. Eine Hand hob ihren Kopf an, dann spürte sie eine Flasche mit kühlem Wasser. Sie trank durstig. Als er die Flasche wegnahm, zog er den Reißverschluss einfach zu, ohne ihr den Knebel einzusetzen.

Das war gut, oder? Er war doch gnädig, gar nicht das Arschloch, als das sie ihn eben noch eingeschätzt hatte.

Sie richtete sich auf, streckte sich, gähnte herzhaft, dabei blieb sie vorsichtig und hielt ihre Hände von der Maske weg. Wieder alleine fühlte sie endlich zumindest ein wenig besser. Als ihre Blase sich meldete, fluchte sie über ihre Dummheit. Jetzt musste sie diese verdammte Schüssel benutzen oder in eine Ecke des Raumes pieseln.

Nein, dann lieber die Schüssel.

Ihr war verdammt heiß unter dieser Haube, während sie mit heruntergelassener Hose über dem Ding hockte, dann wurde ihr noch heißer, als der Strahl deutlich hörbar auf die Metalloberfläche prasselte.

Die Demütigung war perfekt, aber einfach nicht zu verhindern. Weder der Akt an sich noch ihre Einstellung dazu. Sie war einfach nicht cool genug, nicht mutig genug, nicht wach genug, scheiße, egal was.

Sie kehrte so schnell wie möglich in ihre Ecke zurück und hockte sich hin.

„Braves Mädchen. Das hast du gut gemacht.“

Eine neue Welle an Hitze lief durch sie, von den Haarspitzen bis zu den Zehennägeln. Diese war anders.

Und so sehr sie sich auch dagegen wehrte, sie schaffte es nicht. Das Lob machte etwas mit ihr. Die Feuchtigkeit, die sie jetzt zwischen ihren Beinen spürte, kam nicht von den letzten Tropfen Urin. Das Herzklopfen wurde nicht mehr von Angst verursacht, ihr schwerer Atem nicht mehr von Verzweiflung.

Diese Worte waren das Äquivalent zu einer Hand, die über den Kopf streichelt. Zu diesem speziellen Nicken, wenn sie etwas richtig machte. Zu einem Kuss auf die Stirn …

Du bist verrückt! Wie kannst du so denken, so reagieren?

Nein, sie war nicht verrückt. Ihr war nur wieder eingefallen, dass dies ihre Fantasie war. Ihr Wunsch, den sie sich in so vielen Träumen ausgemalt hatte. Warum ausgerechnet eine Entführung? Warum diese Behandlung als Gefangene? Weil es den Extra-Kick gab, die Extra-Demütigung, die Abwertung und zugleich das Wissen, dass sich der Entführer auf sie konzentrieren würde vielleicht. Weil es eine Unausweichlichkeit beinhaltete, kein Entkommen möglich, kein Safeword, kein Lachen und einfache Rückkehr in die Normalität.

Und noch etwas. Es war eine Situation, in der die Moral ausgesetzt war, in der niemand über sie urteilen würde, weil sie keinerlei Gewalt über das hatte, was mit ihr geschah.

Das ließ sie ruhiger werden. Sie hatte es so gewollt. Natürlich nicht genau so, sie hatte ja keine Absprache mit Garrett geschlossen, aber das war für diese Art Spiel auch nicht wirklich nötig. Oder zumindest wurde es viel intensiver, wenn genau diese Absprache fehlte.

Das änderte tatsächlich etwas in ihr. Sie reagierte nur, sie wurde nicht beurteilt, zumindest nicht von Außenstehenden.

Die Tür knallte auf und ihr blieb fast das Herz stehen.


Kapitel 9    

Garrett hatte einfach abgewartet. Solange er sie beobachtete, spürte er keine Müdigkeit. Außerdem war er ein Nachtmensch.

Autumn nicht.

Sie war müde, emotional ausgelaugt. Er konnte nur erahnen, was sie in dieser Situation empfand. Die Maske verfluchte er, weil er ihren Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, das Nachtsichtgerät war aber von guter Qualität und er konnte sehr genau verfolgen, auf welche Art sie sich bewegte.

Deshalb erkannte er auch, dass etwas sich in ihr verändert hatte. War es ausgelöst worden von dem Urinieren in die Schüssel? Dachte sie etwa, das sei das Schlimmste, was ihr passieren konnte? Nein, so dumm war sie nicht. Aber es gab eindeutig einen Zusammenhang. Vielleicht ja mit dem, was er gesagt hatte?

Er war nicht der Typ für diese Art von Lob. Es war für ihn eher Teil der Rolle, in die er geschlüpft war. Die eines Mannes, dessen Stimme rauer war als seine, der gluckste, was er sonst nie tat, der anscheinend in einen Daddy-Modus verfiel und seine Sub lobte, wenn sie etwas richtig gemacht hatte.

Nein, er war kein Daddy, würde nie einer sein. Ein Mann, der für seine Sub sorgte, der sein Leben für sie geben würde, jedoch schon. Puh, wo kam das denn her? Schluss damit! Es war Zeit, das Spiel weiterzuführen. Seine Zeit war begrenzt.

Der Raum für das Verhör war längst vorbereitet. Er wollte es keinesfalls übertreiben, deshalb verzichtete er auf die Lampe, die ihr ins Gesicht scheinen würde. Außerdem erschien es ihm zu klischeehaft und vorhersehbar. Wenn er eines wollte, dann sie auf dem scharfen Grat zwischen Ungewissheit und Sicherheit halten. Sie musste schließlich wissen, dass das ganze Teil ihrer Bucket List war, also lag es an ihm, sie immer wieder davon zu überzeugen, dass ihm das Verhör ernst war, ohne dass sie tatsächlich psychisch einen Schaden davontrug.

Garrett ging sie holen. Als er sie in ihrer Ecke hocken sah, die Maske brav noch auf dem Kopf, in dieser Mischung aus Ängstlichkeit und etwas anderem, das er nicht genau bestimmen konnte, überfiel ihn die Lust unverhofft. Klar begehrte er sie, immer, wenn er sie sah, aber das hier, das war genau die Situation, die etwas tief in ihm ansprach. Er spürte eine Welle der Macht, die sich mit der Lust auf diese Frau vereinte. Das Wissen, dass sie ihm gehörte, dass er sie hier ganz für sich hatte, ohne dass jemand wusste, wo sie waren, ohne, dass sie sich gegen ihn stellen würde, und noch viel mehr: dass er sie jederzeit nehmen konnte, wie es ihm beliebte, machte ihn beinahe schwindlig. Wann hatte er je so viel Macht über eine Sub besessen? Ja, sie hatte ihr Safeword, aber er glaubte zu wissen, dass sie es nicht verwenden würde. Schließlich wollte auch sie diese Situation auskosten, dieses Spiel. Gerade in diesem Zusammenhang erschien ihm dieses Wort so falsch wie noch nie zuvor. Dabei hatte er schon immer etwas dagegen gehabt, weil er nicht spielte, dominant zu sein. Aber das hier? Das war mehr, das war größer.

„Steh auf. Stell dich gerade hin.“

Sie stand auf, eine Bestätigung seiner Macht über sie. Er konnte gar nicht anders, er griff mit einer Faust in ihr Haar und zog ihr den Kopf in den Nacken. Diese scheiß Maske! Warum hatte sie die nicht einfach abgenommen? Ach ja, weil er es verboten und ihr Strafe angedroht hatte. Nun, dann konnte er das Spiel ja weiterführen.

„Ich werde dir jetzt diese Maske abziehen. Du wirst mich trotzdem nicht anschauen. Hast du das verstanden?“ Mit einem leichten Schütteln ihres Kopfes unterstrich er seine Forderung.

„Ich habe verstanden.“

„Nenn mich Sir!“

„Ja, Sir.“

„Brav!“ Das Lob rutschte ihm heraus, aber er war nicht sicher, ob es noch Teil seiner Rolle war oder eher das Bedürfnis, ihr etwas Gutes zu tun.

Es schauderte sie und das verriet ihm eine verdammte Menge über das, was in ihr vorging. Das Schaudern entlockte ihm ein Glucksen, diesmal nicht falsch wie vorhin. Immerhin hatte sie ihm gerade etwas über sich verraten, ohne dass er es ihr mit Gewalt entreißen musste.

Er löste die Maske, bewusst ließ er sie dabei den Kopf in den Nacken legen. Sie brauchte nur die Augen aufzuschlagen, dann würde sie ihn sehen. Zumindest die Maske, die er trug, eine Sturmhaube, die nur seine Augen freiließ, und darüber noch eine dieser schwarzen Augenmasken aus glänzendem Satin. Würde sie ihn an seinen Augen erkennen? Nicht hier, wo nur wenig Licht aus dem anderen Raum hinfiel. Wollte er, dass sie ihn anschaute, dass sie ihn erkannte? Noch nicht, aber er konnte das Ganze auch durchziehen, wenn sie wusste, wer er war, davon war er überzeugt.

„Geh vor mir her, mit geschlossenen Augen. Hör auf das, was ich dir sage.“

Er wollte sie testen, wollte herausfinden, wie weit ihr Gehorsam – oder die Angst vor Strafe – reichte. Also schob er sie grob in die richtige Richtung. Er dirigierte sie mit Worten, sogar an der gefüllten Schüssel vorbei, aus der ihm der scharfe Geruch von Urin entgegenkam. Für eine Sekunde brachte er Erinnerungen. Das Kind, das er aus den Trümmern eines Autos geholt hatte, dessen Hose ebendiesem Gestank ausströmte. Der Selbstmörder, den sie von der Autobahnbrücke an dem Seil um seinen Hals hochziehen mussten. Ein Kollege, der das erste Mal ein unter einem Container zerquetschtes Bein gesehen hatte. Schluss damit! Nicht jetzt, verdammt!

„Bleib hier stehen und rühr dich nicht!“

Er vertraute inzwischen auf die Macht seiner Befehle. Es war ganz einfach, er musste nur die Schüssel draußen entleeren und schon war der Gestank weg und mit ihm die Erinnerungen.

Sie stand tatsächlich noch genauso da, wie er sie zurückgelassen hatte. Vermutlich hatte sie sich umgesehen, denn als er ihr befahl, sich zu setzen, ging sie gezielt auf den einzigen Stuhl zu, aber es war gleichgültig. Er hatte ihr nur befohlen, ihn nicht anzuschauen. Dass sie die Einrichtung im Licht der batteriebetriebenen Stablampe sehen konnte, war ihm egal. Mehr als den Stuhl gab es nicht zu sehen.

„Autumn Rae Emmett“, sprach er sie an, der volle Name, der auf ihrer Karteikarte stand. „Du hast dir ganz besondere Kinks ausgesucht, wurde mir berichtet. Doch es heißt, das seien gar nicht deine. Ich will deine Kinks hören. Ich will von dir hören, was dich anmacht. Los, nenn sie mir!“

Der unverhoffte Befehl, hart und laut ausgesprochen nach dem sanften Beginn, ließ sie zusammenzucken. „Ja, Sir, Kinks, Sir.“

Oh, er spürte genau, wann sie nur spielte. „Schluss mit dem Scheiß. Zehn deiner Kinks.“ Eine kurze Pause, dann brüllte er sie an: „Jetzt!“

Diesmal duckte sie sich, versuchte, sich kleinzumachen auf dem alten klapprigen Stuhl. „Schläge, Sir.“

„Sag: Eins: Schläge, Sir!“

„Eins: Schläge, Sir!“

„Weiter!“

„Zwei: Bondage, Sir!“

Er ging um sie herum, sorgte dafür, dass sie hörte, wie er dicht hinter sie trat.

„Drei: Ga… Wachs, Sir!“

Er beugte sich tief über sie, bis sein Mund hinter der Maske ihr Ohr berührte. „Was wolltest du eigentlich sagen?“

„Ich weiß nicht, Sir!“

Garrett rieb seine Wange an ihrem Ohr. „Was weißt du nicht?“

„Ich … Ich weiß nicht, was ich sagen wollte, Sir.“ Es klang überhaupt nicht überzeugend.

„Weiter!“

„Vier …“

„Nein. Fang vorne an. Am besten fängst du immer wieder von vorne an und fügst dann einen weiteren Kink hinzu.“

Sie atmete jetzt schwer. „Eins: Schläge. Zwei ...“

„Was habe ich dir gesagt?“

Zögern. „Ich soll Sir sagen, Sir.“

„Ist es Zeit für eine weitere Strafe?“

„Nnnnein, Sir.“

„Ach, seit wann hast du das zu bestimmen?“ Seine Stimme troff vor Sarkasmus.

Sie schwieg.

„Dreh dich um, beug dich über den Stuhl und stütze dich mit den Händen auf der Sitzfläche ab.“

Nach drei Sekunden gehorchte sie.

Er wusste, wie masochistisch sie war, klar. Aber er wusste auch, wie man eine Sub strafen konnte, ohne ihr Schmerzen zuzufügen. Außerdem fand er, dass der Verstand immer noch das beste Spielzeug war. Er packte ihre Hose an beiden Seiten und riss sie mit Gewalt auf. Die Mittelnaht platzte, darunter kam ein G-String zum Vorschein, der in der Spalte zwischen ihren fantastischen Arschbacken verschwand.

Ihr Keuchen war Bestätigung genug.

„Los, fang an!“

Oh, sie war verwirrt und verängstigt und gedemütigt und möglicherweise, nur ganz eventuell, auch ein wenig angemacht.

„Eins: Schläge, Sir. Zwei: Bondage, Sir. Drei …“

Ja, wenn du jetzt noch wüsstest, was du statt deinem wirklichen Kink gesagt hast, dachte Garrett und grinste. „Diese Pause war zu lang. Von vorne.“

„Eins: Schläge, Sir. Zwei: Bondage, Sir. Drei: Wachs, Sir. Vier …“

Perfekt. Jetzt hatte sie sich so auf den dritten Punkt konzentriert, dass sie vergessen hatte, sich den vierten vorzubereiten.

„Die nächste Strafe.“ Er genoss es, und wie! Die Macht war stark in ihm. Er packte den Slip am Bund und zog ihn herunter, bis er zwischen ihren Beinen von den Resten der Hose aufgehalten wurde. „Von vorne!“

Sie bewies Stärke. Nummer vier war also Floggen. „Das gehört zu Schlägen dazu. Noch mal!“

Autumn keuchte inzwischen schwer, aber sie gab so schnell nicht auf. „Eins: Schläge, Sir. Zwei: Bondage, Sir. Drei: Wachs, Sir. Vier: Gehorsam, Sir. Fünf …“

„Langsam. Gehorsam also. Dann sei gehorsam und spreize die Beine.“

Ihre Backen zogen sich zusammen, lösten sich wieder, dann stellte sie die Füße etwa eine Schuhlänge auseinander.

„Mehr.“

Sie spreizte die Beine so, dass der Slip sich zu einem einzigen Band zusammenrollte. Er konnte sehen, dass er in der Mitte feucht war. „Moment!“

Am liebsten hätte er das Ding mit bloßen Händen zerrissen, aber er wusste, dass das eher selten klappte. Stattdessen holte er das Taschenmesser aus seiner Hosentasche. „Halt still!“ Er war versucht, es sie spüren zu lassen, aber er entschied sich dagegen. Sie war nicht gefesselt, wurde nur von seinem Befehl gehalten. Zu gefährlich. Er schrieb Sicherheit groß.

Mit zwei Schnitten bestand der Slip nur noch aus Fetzen. Er benutzte seine Schuhe, um ihre Beine weiter auseinander zu stupsen. Als sie endlich so stand, wie er es wollte, lobte er sie. „Brav gemacht. Bleib genau so stehen. So gefällst du mir.“

War das Gänsehaut auf ihrem Hintern? Ging das überhaupt? Nun, bei ihr schon. Zum Glück konnte sie sein selbstgefälliges Grinsen nicht sehen. „Von vorne.“

Fünf entpuppte sich als Schmerzen. Er ließ es durchgehen. Sechs kam nicht. Sie hörte einfach auf. „Was ist los? Zehn kleine Kinks werden dir wohl noch einfallen, oder?“

„Nein, Sir.“

Er zerrte sie so schnell hoch, dass ihre Haare ihm in die Augen gerieten. Nur zu gerne hätte er sie auf seiner Haut gespürt, die einzigen Peitschenhiebe, die er zuließ. Eine Hand lag um ihre Kehle, die andere drückte sie fest an seine Brust. Ein köstliches Gefühl, er liebte ihre Rundungen, ihre Weichheit, ihre anschmiegsamen Kurven, die so genau zu seinem Körper passten. Er drehte ihren Kopf so, dass er ihr mit dieser rauen Stimme ins Ohr raunen konnte. „Und schon sind wir in medias res. Das ist dein Problem, Autumn, wie man mir berichtet hat. Du willst einfach nicht verraten, was du willst. Ist es nicht so, Autumn?“

„Nein, Sir!“

Er bewunderte sie in diesem Augenblick für ihren Mut.

„Nein, Sir“, wiederholte sie. „Ich habe keine anderen Kinks.“

„Du lügst. Du weißt es, ich weiß es. Warum lassen wir also nicht einfach die Lügerei?“ Er ließ sie los. „Auf die Knie.“

Sie sollte knien, sich aber nicht den Hintern absenken. Stattdessen stellte er einen Fuß zwischen ihre Beine, den anderen daneben, dann drückte er ihren Kopf an sich. Jetzt befand der sich genau in Höhe seines Schritts. Er wollte sie nicht vergessen lassen, dass er mehr tun konnte als reden. „Soll ich dir helfen? Soll ich dir Kinks nennen, von denen ich glaube, dass du sie liebst?“

Sie nickte und er benutzte einen Zangengriff, um ihr den Mund aufzuzwingen. „Wie heißt das, Sub?“

„Ja, Sir. Bitte, Sir.“

Sein Daumen streichelte lobend über ihre Wange und er meinte zu spüren, dass sie sich in diese Bewegung hinein lehnte. „Ich glaube, dein Kink ist das Urinieren vor Männern.“

Oh, er spürte genau die Spannung, die Abwehr in ihrem Körper. Das war der Vorteil von solch engem Kontakt. „Du magst es, wenn ein Mann dir zusieht, wie die Pisse aus dir rausläuft. Du magst das Geräusch, wenn sie in die Schüssel platscht. Du magst die Vorstellung, dass einer zuschaut. Na los, sag es!“

Sie wehrte sich, aber er ließ keinen Widerstand zu. Sie sagte die komplette Reihe auf mit Punkt sechs: Urinieren vor fremden Männern. Das Wort ‚fremden‘ hatte sie hinzugefügt. Er wusste von dem Drang von Menschen unter Druck, die ihrem Peiniger etwas recht machen wollten und liebend gerne mehr auf sich luden als verlangt. Denn natürlich war das nicht ihr Kink, aber er wollte ihr bewusst machen, dass sie allem zustimmen würde, was er vorschlug, wenn er es nur bestimmt genug verlangte.

„Und Punkt sieben? Ich glaube, ich weiß, was es ist. Du magst es, dir vor einem Mann einen runterzuholen, nicht wahr? Ohne dass er dich berühren kann. Sag es.“

Sie zögerte diesmal nicht.

„Sehr gut, Kleines. Und jetzt tu es.“

Erneut Verwirrung.

„Na los, tu es. Hol dir einen runter. Rubbel dir einen ab. Streichle deine Muschi!“ Er presste sie noch fester an sich, ließ sie spüren, wie groß er war. Und wie hart.

Denn er war hart. Steinhart, stahlhart. Verdammt fucking baseballschlägerhart. Und geil auf sie, weil sie so gehorsam war, weil sie so nachgiebig war, weil sie in seiner Hand war. Wieder überkam ihn das Wissen, dass sie ganz alleine hier waren, dass niemand ihn bremsen konnte, dass er mit ihr tun konnte, was er wollte. Im Rahmen dieses ‚Spiels‘, das ihm ernster vorkam als alles, was er als Feuerwehrmann erlebt hatte.

Okay, es war Zeit, sich zurückzunehmen.

Aber nicht, ehe sie gekommen war.

Na gut, er selbst würde auch noch zum Zug kommen. Warum auch nicht?


Kapitel 10    

Autumn war in dem Spiel aufgegangen. Sie war sich inzwischen ziemlich sicher, dass es Garrett war, der hinter ihr stand. Ein paarmal hatte seine Stimme nicht so rau geklungen, sondern viel mehr nach ihm.

Andererseits konnte sie sich das auch nur einreden, damit das Ganze nicht so schrecklich war. Besonders zu behaupten, sie wolle vor einem Mann urinieren. Nie im Leben wollte sie das tun. Oder wenn …

Shit! Was dachte sie denn da!

Genau wie dieser Punkt. Jetzt verlangte er, sie solle sich zum Kommen bringen. Wie zum Teufel sollte das funktionieren? Sie war kein bisschen erregt, sondern hatte nur Angst, Hunger, war müde und doch völlig aufgedreht.

Und angemacht, kam wieder diese Stimme, wie ein kleiner Teufel, der ihr Verbotenes ins Ohr flüsterte.

Angemacht … Höchstens von dem harten Teil, das sie an ihrem Hinterkopf spürte, mit dem er sich an ihrem Kopf rieb, eher unbewusst, wie ihr erschien. Aber das war auch alles!

„Nein!“, brach es aus ihr heraus, als sie endlich den inneren Kampf abgeschlossen hatte. Ein Nein, das sich auch gegen diese Stimme richtete, das ihr verbot, angemacht zu sein, das verhinderte, dass sie der Versuchung nachgab. Leider nicht von der Stimme, die verstand, dass das hier ein Spiel war. Sein sollte? Ach shit, sie konnte einfach nicht mehr klar denken.

Er ließ sie los, abrupt, sodass sie halb nach vorne fiel, sich mit den Händen abstützen musste. Der Kerl hinter ihr nutzte das aus, zerrte die Stoffreste ihrer Hose zur Seite, bis ihr gesamter Hintern frei lag.

Oh Gott!

Da war sie wieder, die Demütigung, die Erniedrigung.

Sie starrte auf den Boden vor sich, dreckig, schwarz, rußig. Ihre Hände sahen genauso aus, dreckig. Schmutzig.

Du bist schmutzig, schmutzig, schmutzig!

Sie wollte zu gerne die Stimme abschütteln, doch es gelang ihr nicht.

Du bist dreckig! Du hast einen dreckigen Verstand, einen dreckigen Körper, dreckige Gedanken!

Nein, nein, nein!

„Na los, fass dich an! Tu es! Jetzt!“, forderte ihr Peiniger.

Sie krabbelte ein Stück nach vorne, doch er war dicht hinter ihr, zu dicht, sie konnte sich so nicht aufrichten, konnte nur kriechen. Noch ein Stück, wieder war er da.

„Benutz deine dreckigen Finger, Autumn!“

Du bist dreckig, du wusstest es doch schon immer! Dreckige Gedanken machen eine dreckige Seele!

Nein, nein, nein!

„Steck sie in dich, mach sie feucht. Du bist doch feucht, Autumn? Ich bin sicher, dass es so ist. Na los, tu es!“

Sie schrie auf, dann gab sie nach. Berührte sich mit einer Hand, die andere im Dreck abgestützt. Ja, sie war nass, der Beweis für ihre schmutzigen Gedanken, für ihre schmutzigen Gelüste. Himmel, wie ihr Herz hämmerte! Das war nur Schweiß, wollte sie sich rausreden, aber selbst ihrem halb durchgeknallten Hirn erschien diese Ausrede lächerlich.

Nein, sie war nass. Nein, sie wollte das. Nein, sie … wollte sich erniedrigen.

Da, sie hatte es gedacht. Sie wollte das, wollte sich hier im Dreck wälzen, wollte diesem Mann zeigen, dass sie nass war, dass sie bereit war, dass sie angemacht war, geil war, lüstern war, scharf war.

Also rieb sie, rieb, rieb, nahm mehr Feuchtigkeit aus ihrer Vagina, rieb ihre Klitoris, steigerte sich in diese Geilheit, diesen Wahnsinn, diese Gier, gab der Lüsternheit nach, raste wie ein führerloser Schnellzug in die Dunkelheit, prallte gegen ihren Orgasmus in einer mächtigen Explosion, die sie atemlos zurückließ, nass geschwitzt, bebend und zitternd.

∞∞∞

Er hielt sie. Garrett hielt sie im Arm. Oder doch ein anderer? Sie schaute ihn an. Sah warme braune Augen hinter einer Maske. Aber selbst an der Farbe zweifelte sie jetzt. Und überhaupt hatten auch andere braune Augen. Aber gab es andere mit seiner Figur? Eher wenige.

War es nicht gleichgültig? Die Maske, die nur Schlitze für die Augen freiließ, die Haube über seinem Kopf, bewiesen doch, dass er ein Fremder sein wollte. Dass das Spiel noch nicht zu Ende war. Als sie sich leicht bewegte, ahnte sie, warum. Sie spürte einen extrem harten und extrem großen Prügel unter ihrem Hintern.

Sofort flammte die Lust wieder auf.

Und genauso schnell fragte Autumn sich, was mit ihr nicht stimmte.

Warum stand sie auf diese Behandlung? Sie war doch ganz normal aufgewachsen, hatte keinen Vater, der sie geschlagen hatte, war nicht einmal in der Schule gemobbt worden. Sie hatte nie eine Therapie gebraucht.

Sofort war die Stimme zurück und verwies sie auf den Fehler in ihren Gedankengängen. Na klar brauchst du Therapie, das, was du hier tust, ist doch krank!

Autumn schloss die Augen wieder. Klar war nur, dass die Stimme in ihrem Kopf mal auf der einen, mal auf der anderen Seite stand. Was sie vermutlich doch zu einem Fall für einen Therapeuten machte.

„Du hast mich angeschaut. Das erfordert eine Strafe.“

Sie nickte. „Ja, Sir. Ich habe sie verdient.“

Ließ sie sich deshalb so gerne schlagen? Weil sie glaubte, es verdient zu haben? Dieser Gedanken ließ sie beinahe lachen. Dann würde sie wohl kaum Lust an den Schlägen spüren, oder?

„Hier, iss das.“

Er drückte ihr einen Nussriegel in die Hand. Energie in Reinform auch durch den Zucker zwischen den Nüssen.

Also doch kein erbarmungsloser Folterer. Aber auch diesen Gedanken behielt sie für sich und aß lieber den Riegel auf. Er gab ihr noch eine Flasche Wasser. Es war etwas warm geworden, aber das machte ihr nichts aus. Sie trank die ganze Flasche leer, dabei wusste sie, dass sie danach nur wieder die Schüssel benutzen musste.

Kaum hatte sie aufgegessen, schob er sie von seinem Schoß. Sie rutschte auf seinen Beinen nach unten, bis sie auf dem Boden aufkam. Mit ihrem nackten Hintern! Das ließ sie blitzschnell hochkommen. Was zu viel war, war zu viel! Sie würde sich noch irgendwelche Krankheiten einfangen in dem Dreck.

Mehr als das, was in deinem Hirn krank ist?

Schluss, verdammt! Sie wollte nicht mit sich selbst diskutieren, es genügte, wenn sie es mit einem Verrückten zu tun hatte. Und Garrett - oder wer auch immer das war – schien ihr verrückt. Sie hatte zwar Gefangenschaft und Verhör aufgeschrieben, aber warum musste er einen solchen Ort dafür wählen? Sie würde den Brandgeruch nicht mehr aus ihren Haaren herauswaschen können, da war sie sich sicher. Und ihre Haut erst! Wenn sie am Montag mit schwarzen Rändern an den Fingern zur Arbeit ging, würde Mira sich erst recht das Maul über sie zerreißen.

„Du denkst zu viel.“

„Und du zu wenig“, schoss es aus ihrem Mund, ehe sie es zurückhalten konnte.

Die Augen hinter der Maske verengten sich zu Schlitzen.

Shit.

„Ja genau, du ahnst vermutlich, dass du gerade einen Haufen Strafen auf dich lenkst? Du schaust mich an, du gibst mir Widerworte …“

„Die hast du nicht unter Strafe gestellt.“

Garrett richtete sich auf.

Verdammt, er war einfach zu groß! Er überragte sie um einen ganzen Kopf, aber beeindruckender fand sie seine breiten Schultern und die harte Brust. Ach ja, die Arme und seine Schenkel nicht zu vergessen, die davon zeugten, dass er das Training auch nach dem Ende seines früheren Jobs nicht aufgegeben hatte.

„Nenn mir deine Kinks. Und du weißt, wie ich sie hören will.“

Schrumpfte sie etwa? Warum erschien er ihr noch größer, wenn er so mit ihr sprach? Aber sie vergaß, dass sie hier ein Spiel spielten. Sie sollte ihm gehorchen, immerhin hatte sie es vorgeschlagen. „Ja, Sir. Eins: …“ Sie machte den gleichen Fehler wie vorhin. Es gelang ihr zwar, die Punkte in der richtigen Reihenfolge zu wiederholen, aber das ließ ihr keine Gelegenheit, sich den nächsten, Punkt acht, zu überlegen. Verdammt! Sie klappte den Mund zu und starrte den Mann an.

Dieser nahm in aller Seelenruhe die schwarze Satinmaske ab und starrte sie dann mit gehobener Augenbraue an.

Autumn atmete hörbar aus, dann schloss sie die Augen, ließ die Schultern sinken und ergab sich in ihr Schicksal. Sie wusste längst nicht mehr, wie viele Strafen sie auf sich geladen hatte, aber es war auch gleichgültig. Sie würde sie annehmen, weil sie eindeutig unfähig war, sich diese wenigen Regeln zu merken. Weil sie Garrett erkannt hatte, nicht nur nach seinem Äußeren, viel mehr in seinem Verhalten. Und weil das sie in Sicherheit gewiegt hatte.

„Nimm die gleiche Stellung ein wie vorhin.“

Über den Stuhl gelehnt, den Hintern in der Luft, verfluchte sie sich und ihre Gutgläubigkeit. Oder Dummheit?

„Ich schätze, ich weiß besser als du, was du willst.“ Seine Hände glitten über ihren Hintern, liebkosten ihre Backen, dann folgte ein Finger dem Spalt nach unten.

Sie wusste schon vorher, was kommen würde. Konnte es nicht verhindern, aber auch seine Aussage nicht abstreiten.

„Du magst es, in den Arsch gefickt zu werden.“

Nun ja, sie hätte es vermutlich anders ausgedrückt, aber er hatte einfach recht. Nach diesen beiden Malen, die sie es jetzt erlebt hatte, konnte sie das von sich sagen. „Ja, ich mag es, wenn … Ich mag Analverkehr.“ Er hatte nicht verlangt, dass sie seine Worte wiederholte. Aber sie empfand das Ganze inzwischen als befreiend, außerdem war das ja wohl eine einfache Sache, die sie zugeben konnte. Viele taten das, zumindest nach allem, was sie im Club mitbekommen hatte.

„Warum?“

„Äh, weil es Spaß macht?“

„Das ist alles? Da ist nicht mehr dabei? Wenn es doch so normal ist, warum hast du dann bis jetzt gewartet, um es auszuprobieren?“

„Ich … Douglas hatte kein Interesse daran.“

„Und du konntest ihn um nichts bitten? Konntest nicht sagen: Lass es uns doch mal versuchen?“

Sie schluckte. Natürlich hätte sie das gekonnt. Aber wenn sie das zugegeben hätte, hätte sie ihm vielleicht noch andere Dinge über sich verraten. Diesen Teil zugegeben, den sie auf keinen Fall preisgeben wollte. „Es ist mir nicht in den Sinn gekommen. Wir hatten guten Sex, da war kein Bedarf für mehr.“

„Kein Bedarf für mehr?“ Er hörte sich zweifelnd an.

Autumn atmete mit offenem Mund, damit er nicht hörte, wie schnell oder wie heftig.

Er legte sich über ihren Rücken, berührte sie nicht nur, sondern ließ sie einen Teil seines Gewichts spüren. Sie musste die Arme anspannen, sich richtig wegstemmen von der Sitzfläche. Für eine Sekunde fühlte es sich angenehm an, beruhigend, aber natürlich hatte er etwas anderes im Sinn. „Du hast dich vielleicht damit zufriedengegeben, aber gewünscht hast du dir mehr. Da bin ich ganz sicher. Gib es zu, Autumn. Du hast dir mehr gewünscht. Mehr, härter, fieser, schmerzhafter, die ganze Palette. Los, gib es zu!“

Und schon war sie wieder in der Situation wie vorher. Er verhörte sie, wollte ihr Geständnisse erpressen, bedrohte sie mit seiner Stärke, seinem Gewicht, seiner Nähe. Mit seinem Geruch in ihrer Nase.

Ihr Atem ging noch schwerer, angestrengter, doch sie konnte nur in die Brust atmen, nicht in den Rücken. Da war ein Widerstand, den sie nicht überwinden konnte. Ein nicht sehr subtiler Hinweis auf seine Überlegenheit, auf ihre Schwäche.

Genau das, was sie anmachte.

Sie fühlte das Kribbeln in ihrem Körper, das kein echtes Kribbeln war, eher ein Gewahr werden, eine Erinnerung ihrer Zellen an das, was er mit ihr getan hatte, tun konnte, wieder tun würde. Sie schluckte krampfhaft, doch ihr Mund war trocken. Nur ihre inneren Muskeln arbeiteten, ihr Beckenboden hob und senkte sich, spannte sich an und ließ locker, als bereite er sich auf sein Eindringen vor.

Nur wo? Und wann? Würde er sie doch einfach nur ficken, das wäre besser als diese Spannung, dieses Abwarten müssen, dieses verfickte Spiel spielen! Sie steigerte sich langsam in Wut, in Abwehr, wollte, dass er weiterging, dass er sie nahm, ja, verdammt, sie benutzte, wenn er es so wollte, Hauptsache, es passierte etwas. Aber er bewegte sich nicht, blieb genauso, obwohl es ihn Kraft kosten musste, ein weiteres Zeichen für seine Beherrschung, für seine Dominanz. Garrett hatte sich im Griff, sie im Griff, die ganze Welt im Griff. Ihre Welt zumindest. Jetzt und hier, alleine mit ihm in einem verlassenen, halb abgebrannten Haus, hatte er sie ganz in seiner Gewalt. Die Erkenntnis brachte einen Schwall von Hitze und Feuchtigkeit, von Lust und diesem köstlichen Zittern der Erniedrigung, der Hingabe, der Devotion. Ja, sie würde sich ihm hingeben, wenn er es wollte, würde für ihn auf allen vieren im Dreck kriechen, würde ihm ihren Hintern hinstrecken und hoffen, dass er das tat, was er eben angesprochen hatte.

Dabei hasste sie ihn zugleich für diese Beherrschung, für die Herrschaft über sie und über sich. Denn er zeigte ihr, was sie sich wünschte, brachte etwas in ihr hervor, was sie nie ausgedrückt hatte, was sie nie für sich einfordern könnte. Genau das, was sie verbergen wollte, was sie nie einem Menschen hatte eingestehen wollen.

Aber sie hatte es noch nicht gestanden! Er wartete ab, er fragte nicht, forderte sie nicht auf, diese unsägliche Liste zu wiederholen. Warum nicht, verdammt? Sie wollte, dass das hier ein Ende nahm. Sie würde ihm seine gottverdammte Liste geben, würde ihm irgendwelche abstrusen Wünsche nennen. Luftballons fielen ihr ein, darüber hatte sie mal gelesen. Und die Bläschen von Champagner. Ja, es gab diese Kinks, genau, das war der Weg, dagegen konnte er wohl kaum etwas sagen und er würde es ihr nicht widerlegen können. Er würde in diesem Haus weder Luftballons noch Champagner hervorzaubern können. Sie musste nur dieses Wochenende überstehen, mehr nicht, danach konnte er sich seine Verhörmethoden in den Arsch stecken …

„Ich höre dich denken, Autumn. Nein, mehr als das, ich fühle dich denken. Das weißt du, oder? Du glaubst doch nicht, dass du irgendetwas vor mir verbergen kannst? Dass mir auch nur eine Reaktion deines Körpers entgeht? Vergiss es! Und jetzt sag, warum du es nie eingefordert hast. Warum du es nie deinem Mann gesagt hast, den du angeblich geliebt hast, der dich geliebt hat, der dir alle Wünsche erfüllt hätte.“ Er legte eine Pause ein, in der Autumn nur ihren eigenen Atem hörte, viel zu laut in der Stille. „Dem du alle Wünsche erfüllst, noch nach seinem Tod.“

Sie schrie auf, schrie ihren Schmerz aus sich heraus, sackte unter ihm zusammen, wäre zu Boden gefallen, doch etwas hinderte sie daran. Seine Arme, die sie umschlangen, die sie jetzt aufrichteten und an eine harte, breite Brust drückten, die zugleich irgendwie weich war, irgendwie tröstlich, warm und lebendig, nicht kalt und tot, warme und muskulöse Arme um ihren Bauch, ein pochendes Herz in ihrem Rücken, Atem, der über ihre Haare floss, Bewegung. Leben.

Autumn weinte. Sie konnte nicht anders. Dabei war es kein Weinen der Trauer oder der Verzweiflung, eher eine Erleichterung, eine Akzeptanz, die sie damit ausdrückte.

Douglas war tot, aber sie war lebendig.


Kapitel 11    

Garrett hielt sie. Sanft.

Er wollte sie küssen, wollte ihr die Tränen vom Gesicht küssen und lecken, wollte ihr den Schmerz nehmen, wollte ihr Trost schenken. Erst nach einer Weile merkte er, dass sie keinen Trost brauchte. Dieses Weinen war ähnlich der Katharsis, die sie bei der Floggersession erlebt hatte, es hatte etwas Reinigendes an sich. Gut so. Er hatte geahnt, dass es nicht mit einem Mal getan sein würde, dass sie diesen Schmerz loswerden musste. In ihrem Tempo, auf ihre Weise. Wenn es nur mit dieser Art ging, bei der er ihr den Schmerz mit Gewalt austrieb, dann würde er das tun.

Vielleicht hatte sie deswegen das Verhör auf ihre Liste gesetzt? Wer in der BDSM-Szene unterwegs war, wusste, dass das selten rein spielerisch ausging, sondern immer intensiv wurde, egal, auch wenn man nur ein gespieltes Geheimnis aus jemandem herauspressen wollte. Und dass dabei die Gefahr bestand, dass der dominante Part die Kontrolle verlor, oder besser gesagt: viel zu viel Kontrolle übernahm, erinnerte er sich. Er musste sich zurücknehmen. Oder doch nicht? Immerhin hatte er ein Ergebnis erzielt, aber es ging ihm wie einem echten Ermittler – er hatte zwar eine Art Geständnis, aber nicht die Gründe, warum die Tat passiert war. Die waren aber für den Abschluss der Ermittlungen genauso wichtig wie das Geständnis selbst. Eher noch wichtiger, denn sie würden vor Gericht eine Rolle spielen.

Er verzog sein Gesicht. Er wollte doch Autumn nicht vor Gericht stellen! Und doch … sein dominanter Part, sein Wille, diese Frau zu beherrschen, umfasste auch das Verlangen, sie zu verstehen, ihre Beweggründe zu verstehen. Nur dann konnte er gezielt auf sie eingehen. Genau das war es ja, was ihn dazu gebracht hatte, dieses Verhör selbst zu übernehmen. Er wollte wissen, was sie antrieb, wollte wissen, was sie so sorgfältig versteckte oder zurückhielt.

Als sie sich ausgeweint hatte, blieb er noch eine Weile so mit ihr stehen, überlegte auch, wie er weiter vorgehen sollte. Das einzige, was er nicht tun wollte, war, das Spiel hier abzubrechen. Er war schließlich längst noch nicht am Ziel!

„Kann ich bitte ein Taschentuch haben?“

Ihre Stimme klang belegt.

„Nein.“ Eine ganz instinktive Reaktion.

„Nein?“ Völlig fassungslos.

„Nein. Du bist eh dreckig, da kommt es darauf auch nicht mehr an. Du bist hier nicht in einem Hotel im Erholungsurlaub. Hier kommt kein Angestellter und bringt dir Handtücher und Seife.“

Sie wollte etwas sagen, schwieg aber wohlweislich. Und er hatte erneut das Zittern gespürt bei seinen Worten.

Damit war sein Weg vorgezeichnet. „Wälzt du dich gerne im Dreck? Vorhin, in deinem Gefängnis, hast du das getan. Bist auf allen vieren durch den Ruß gekrochen. Weißt du eigentlich, wie du aussiehst?“

Er spürte die Hitze, die sie auf einmal abstrahlte. Vorsicht, ermahnte er sich. Du willst sie nicht brechen. Frauen und Sauberkeit ist ein ganz schwieriges Thema. „Wenn du dich waschen möchtest, solltest du dafür sorgen, dass wir hier fertig werden. Ganz einfach. Führ deine Liste fort und du kannst gehen.“

Jetzt war sie ganz starr, er hörte die Rädchen in ihrem Hirn rattern.

„Ja, Sir.“

Damit hatte er nun nicht gerechnet. Er blieb misstrauisch. „Los!“

„Eins: Schläge, Sir. Zwei: Bondage, Sir. Drei: Wachs, Sir. Vier: Gehorsam, Sir. Fünf: Schmerzen, Sir. Sech: Urinieren vor fremden Männern, Sir. Sieben: mir vor einem Mann einen runterholen, Sir. Acht: Analverkehr, Sir. Neun: Luftballons, Sir. Eins: Schläge, Sir …“

Hier unterbrach er sie. „Langsam. Erklärt mir Punkt neun noch mal.“

„Luftballons, Sir. Ich liebe Luftballons und wenn ich sie berühre, erregt es mich. Und … das Geräusch, wenn man mit Fingernägeln darüber kratzt. Sie streichelt gewissermaßen. Oder wenn sie über meinen Körper gleiten.“

Natürlich wusste Garrett, dass es Menschen mit einem Ballonfetisch gab, aber ausgerechnet Autumn?

Warum nicht, meldete sich sein Verstand. Weil sie das doch jederzeit hätte ihrem Mann sagen können. Aber tat man das? Gehörte dieser Kink nicht eher zu denen, die man vor anderen verbarg? Verdammt! Er konnte es kaum widerlegen.

„Weiter!“

„Eins: Schläge, Sir.“ Er hörte ihrer Stimme die Erleichterung an, als sie alles aufzählte. Bei zehn nannte sie Champagnerperlen.

Oh, kleine Sub, du bist auf dem besten Weg, den Arsch versohlt zu bekommen, aber nicht auf eine Weise, die dir gefällt!

„Champagnerperlen“, wiederholte er und bemühte sich, sowohl Frage als auch Lachen aus seiner Stimme herauszuhalten.

„Ja, wenn sie mir in die Nase steigen oder beim Trinken in die Kehle, erregt mich das. Macht mich unglaublich an. Ich werde dann ganz heiß. Und feucht“, fügte sie an, als hätte sie es fast vergessen.

„Ich erhöhe auf zwölf.“

„Was?“

„Noch zwei Kinks. Schnell, los, los!“

„Aber … das geht nicht!“

Sein Griff wurde fester, dabei rammte er seinen immer noch steifen Schwanz und seine vermutlich schon blau angelaufenen Eier in ihren weichen Hintern. „Ich mache hier die Regeln, Kleine. Nicht du.“

„Aber das … Ich …“

Er gluckste, und es war kein bisschen gespielt. Reine Freude. Nicht nur an seinem Coup, sondern viel mehr an ihrer Empörung. Dann wartete er ab.

„Eins …“

Garrett konnte hören, wie sie überlegte, krampfhaft auf der Suche nach weiteren völlig abgefahrenen Kinks. Tja, es war schwer, darüber nachzudenken, wenn man gleichzeitig eine Reihenfolge im Kopf behalten musste. Warum sonst hatte er das verlangt?

Sie verwechselte vier und fünf. Er ließ sie die Reihe wiederholen, diesmal verhaspelte sie sich bei sechs. Ruinieren sagte sie statt urinieren. „Sag einfach pissen“, half er ihr aus, aber das war wohl nicht das, was sie wollte. Irgendwann war sie durch, doch es kam kein Punkt elf.

Ha! Er gratulierte sich zu seinem Anfängerwissen in Psychologie.

„Wie wäre es damit, dass du mir einen echten Kink nennst, der dich heißmacht. Etwas, das dir ganz weiche Knie beschert, das dafür sorgt, dass du dich wie eine läufige Hündin benimmst, die gedeckt werden will.“ Er raunte den Nachsatz in ihr Ohr: „Egal von wem.“

Sie bewegte ihre Arschbacken, zog sie zusammen und spreizte sie. Es brauchte nur ein leichtes Kippen der Hüfte, damit sein Schwanz genau dazwischen passte. Mit einem Stupser forderte er sie auf, das fortzuführen.

Sie tat es. Einer dieser kleinen Triumphe, die ihn um einen Kopf wachsen ließen. Sie bewegte sich absichtlich, rieb sich an ihm, langsam, genüsslich.

„Na, willst du deinen Punkt sieben jetzt nachmachen?“

Ihre Starre machte ihm bewusst, dass etwas falsch war. Ach ja, er hatte acht gemeint. Zum Glück sah sie sein Grinsen nicht. Sieben war ja das Masturbieren gewesen, er wollte aber acht, Analplay. „Wenn dir das nicht zusagt, obwohl du es zauberhaft hinbekommen hast vorhin, können wir auch gerne zu acht wechseln“, überspielte er seinen Fehler.

Es war verdammt heiß gewesen, wie sie sich zum Kommen gebracht hatte, das stand außer Frage. Aber schließlich wollte er selbst zum Zug kommen. Und dazu brauchte er definitiv ihre Erlaubnis. So weit war er noch nicht abgetaucht, dass er sie ohne ihre Zustimmung ficken würde, wie auch immer, und das hinterher mit Metakonsens begründete. Das taten nur Arschlöcher.

„Ich würde ja neun bevorzugen.“

Das Biest. Immer noch aufsässig. „Nicht heute, Baby. Das gibt es ein anderes Mal als Belohnung, wenn du wieder so brav bist wie eben. Komm, mach weiter. Zeig mir, wie sehr du es magst. Wie sehr es dich anmacht, dass ich hart bin für dich. Dass ich dich ficken will. Was meinst du, wie es sich in deinem Arsch anfühlen wird? Mein großer, harter und dicker Schwanz in deinem engen Arschloch. Cameron hat mir verraten, wie gut es sich anfühlt. Wie verdammt eng es ist, wie du dich um ihn geklammert hast, wie du ihn massiert und wie eine Faust umschlossen hast. Eine enge, feste Faust. Glitschig und weich und warm. Genau so, wie ich es mag.“ Seine Sub zitterte jetzt und sie rieb sich erneut an ihm. Unbewusst? Vielleicht. Vielleicht gab sie auch nur ihren Trieben nach.

„Ich mag es sehr, wenn der Eingang sehr eng ist, aber das ist deine Pussy ja auch, nicht wahr? Ich war schon in dir, bei unserem Gangbang. Warum hast du das nicht als Kink genannt? War das nicht nach deinem Geschmack? Drei Männer, die dich verwöhnten, die dich ausfüllten, dir alle Löcher stopften? Ich glaube schon, dass es dir gefallen hat. Und dass du eine Wiederholung willst, weil es so geil war. Du hast das übrigens sehr gut gemacht, hast dich benutzen lassen wie eine kleine Schlampe es sollte. Hast deine Öffnungen hingehalten für unsere Schwänze, hast dich ficken lassen von drei Männern …“

„Oh Gott!“ Sie stöhnte es, presste es hervor, als ringe er ihr tatsächlich ein Geständnis ab, mindestens einen Mord, so gequält, wie es klang.

„Ja, Autumn“, murmelte er und rieb sich nun richtig an ihr. „Ich bin dein Gott. Ich bin der, der deine Wünsche erfüllen kann. Alle!“ Er wünschte sich, es wäre wahr. „Ich kann dir geben, was du brauchst, ich kann dir geben, was du dir wünschst, auch das, was du niemandem sagen willst, was du niemandem eingestehen willst. Aber dazu muss ich es wissen. Muss wissen, was es ist. Sag es mir, Autumn, sag es mir und du wirst bekommen, was du brauchst. Einen harten Fick, der dich schreien lässt vor Lust, der dir alles gibt, was du dir ersehnst. In deinen Arsch, hart und tief, bis du nicht mehr stehen kannst, bis du dich mir entgegen drückst, mich anflehst, endlich zu kommen oder dich noch einmal kommen zu lassen. Was ist es, Autumn? Verrat es mir!“

Sie wand sich, versuchte jetzt ernsthaft, sich aus seinem Griff zu befreien, doch er ließ es nicht zu.

„Sag es mir, dann lasse ich dich los. Lasse dich gehen, lasse dich in Frieden. Sag es mir!“

„Ja, Master Garrett! Ja, ich will es. Ja, fick mich!“

„Wie soll ich dich ficken? Wo soll ich meinen Schwanz in dich stecken? Welche Öffnung soll ich benutzen, Sub?“

„Meinen Arsch. Bitte fick mich in meinen Arsch, Master Garrett!“ Sie schluchzte es halb, aber er hörte die Geilheit dahinter.

Ja, er hatte es ihr abgerungen, aber es war nicht nur ein Nachgeben, um endlich von ihm wegzukommen. Es war mehr. „Werde ich dich nass finden, wenn ich dir den Finger in die Möse stecke? Hast du genug Nässe, damit ich in dich gleiten kann? Was, Autumn?“

„Ja, Sir, Master Garrett. Ich bin nass für dich. Für … für deinen Schwanz. Für deinen harten Schwanz.“

„Dann beug dich vor, zeig es mir. Zeig mir deine Löcher, zeig mir deinen Saft, der dir die Schenkel hinab läuft, zeig mir deine Lust und deine Gier.“

Als er sie losließ, tat sie genau das. Beugte sich vor, streckte ihm ihren Arsch hin und spreizte die Beine, dann drang sie mit einem Finger in ihre Pussy ein, zog ihn hervor. Nass, glänzend, zog ihr Saft Fäden zwischen den Fingern.

Er konnte nicht anders. Auch seine Beherrschung fand irgendwann ihr Ende, auch wenn er sich das nur ungern eingestand. Mit schnellen Bewegungen befreite er seinen Schwanz, dann drang er in ihre Pussy ein. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet, denn sie schrie auf, fragend, verwundert.

Es diente nur einem Zweck – er brauchte die Feuchtigkeit, um ihren Arsch nehmen zu können. Setzte an, verfolgte genau, wie seine Eichel verformt wurde, weil die Muskeln Widerstand leisteten, sah, wie sie sich ihm entgegenstemmte, wie sie ihm half, beobachtete, wie sie lockerließ und ihm die Gelegenheit gab, ein winziges Stück in dieses Loch einzudringen, das so verdammt verlockend aussah und ihm den Himmel auf Erden versprach.

Es hielt dieses Versprechen. Aber Autumn konnte ihn in dieser Hinsicht gar nicht enttäuschen. Sie gab alles, bog sich ihm entgegen, schob und drückte mit, wenn er in sie eindringen wollte, hielt still, sobald er eine Hand auf ihren Rücken legte. Die Hitze, die ihn in ihr empfing, ihre Bereitwilligkeit, die aufgestaute Gier, konnte er noch für eine Weile im Griff behalten, aber er wusste, dass es nicht lange sein würde. Immer wieder verließ er diese ihn willkommen heißende Öffnung, drang wieder ein, spielte mit ihr und den Nerven, von denen er wusste, dass sie ihr ganz besondere Gefühle senden würden. Er wollte, dass es für sie gut wurde, wollte nicht mit Gewalt vorgehen, sondern ihr Lust bescheren.

„Ja, fuck“, brach es aus ihm heraus, „du machst das fantastisch. So ein fantastischer Fick.“

Sie stöhnte auf, lachte halb dabei, als hätte er ihr eine Freude bereitet. Schön! Das war ein guter Weg. „Du bist so geil, Autumn, es gefällt mir so gut, wie du mir deinen Arsch hinhältst, wie du dich mir gibst. Bereit, genommen zu werden, bereit benutzt zu werden.“ Sie stöhnte erneut, anders als vorher. Ach verdammt, er wollte sie doch loben, wenn ihr das so gut gefiel. Aber der Fick, dieser primitive, animalische Fick lud zu anderen Worten ein. „Ich will meinen Schwanz so tief in dich rammen, dass du ihn in deinem Bauch spürst. Ich will deinen Arsch benutzen, bis du nie wieder etwas anderes willst, bis du mich darum anbettelst, dass ich dich in den Arsch ficke. Wieder und wieder.“

Sie schrie auf, dabei zogen sich alle Muskeln ihres Unterleibs zusammen. Oh, seine Autumn, seine Sub kam. Dabei war er noch nicht einmal richtig dabei, sie zu ficken. Er blieb bei seinen kurzen, flachen Bewegungen, sorgte dafür, dass ihr Orgasmus so lange anhielt wie möglich, und erst, als dieser abflaute, ließ er sich gehen. Jetzt drang er mit einem lang gezogenen Stoß tief in sie ein, bis zum Anschlag, bis er ihre Rundungen an seinen Eiern und seinem Bauch spürte, dann packte er sie an den Hüften und ließ los. Seine Gier, seine Lust, sein Verlangen. Seine Triebe, die ihn dazu zwangen, sie zu stoßen und zu stoßen, sich so tief in sie zu rammen, dass der Stuhl, auf dem sie sich abstützte, vor ihnen hergeschoben wurde, dass sie ihm folgen mussten, Schritt für Schritt, Stoß für Stoß. „Du hast so einen geilen Arsch, du bist gemacht dafür, in deinen Arsch gefickt zu werden.“

Sie stöhnte immer lauter, beantwortete seine Worte mit brünstigem Grunzen, ließ sich ganz fallen, ganz nehmen, ließ ihn sie rammeln wie ein Straßenköter. Und genauso fühlte er sich, als wäre er ein Tier, das nur seinem Trieb folgte, keinen Verstand mehr besaß, das gesteuert wurde von dem Verlangen, dieses Weib unter ihm zu kennzeichnen und für sich zu beanspruchen.

Für immer.


Kapitel 12    

Autumn hing irgendwie in seinem Griff, während sie ein weiteres Mal kam. Oder immer noch? Sie hätte es nicht sagen können. Unmöglich, etwas zu differenzieren. Egal, völlig egal. Sie kam und ihre Vagina verkrampfte sich beinahe, ihr Hintern hingegen konnte oder wollte nicht aufhören, sich ihm entgegenzustemmen, als wolle sie noch mehr. Dabei konnte sie nicht mehr, fühlte sich dermaßen ausgelaugt, dass sie kaum noch wusste, wie sie hieß, wer der Mann hinter ihr war und was sie hier tat.

Als er sie endlich verließ, wäre sie zusammengesackt, erneut auf den dreckigen Boden gefallen oder besser: gerutscht, wenn er sie nicht gehalten hätte. Woher nahm dieser Mann die Kraft? Auch er war heftig gekommen, viel stärker als sonst, das hatte sie genau gespürt, so viel hatten ihre Sinne noch aufgenommen. Er drehte sich irgendwie mit ihr, dann plumpste er auf den Stuhl, der bedenklich unter seinem Gewicht knirschte. Trotz ihrer instinktiven Gegenwehr zog er sie auf seinen Schoß.

„Nicht!“, versuchte sie atemlos ihn daran zu hindern, „ich habe … aus meinem … dein Saft!“ Sie kam sich selbst blöd vor, dass sie anscheinend unfähig war, zu sagen, was sie sagen wollte. Dass sein Sperma aus ihr herauslaufen würde, auf seine Hose, auf sein Bein.

„Scheiß egal. Halt endlich still, sonst kracht der Stuhl doch noch zusammen!“

Ihr Versuch, sich starr und steif auf seinen Beinen zu balancieren, brach schnell zusammen, sie war viel zu müde. Also sank sie an seine Brust, schmiegte sich in die Arme, die sich wie selbstverständlich um sie schlossen. „Ich bin müde.“

„Ich auch, Kleines. Lass uns reden.“

Die beiden Sätze standen in so krassem Gegensatz zueinander, dass sie eine Weile brauchte, um sie zu verstehen. „Reden? Ich kann kaum noch einen Satz formen. Nicht jetzt!“ Ihr fielen die Augen zu und sie gab noch weiter nach, wurde noch weicher.

„Moment. Wir gehen ins Bett, ehe du schläfst. Musst du noch mal? Was brauchst du?“

„Ein Bett!“ Die Vorstellung, endlich in einem weichen, sauberen Bett zu liegen, verdrängte alles andere.

„Na gut. Dann reden wir morgen. Besser gesagt, heute.“ Er hob sie hoch und trug sie in einen anderen Raum.

Autumn fürchtete schon, sie würde wieder in ihrem Gefängnis landen, aber es schien ein anderer Raum zu sein. Er legte sie auf ein Bett, das kein richtiges Bett war. Viel zu flach über dem Boden. Wohl eher eine Matratze, aber das war ihr egal. Das Letzte, was sie noch wahrnahm, waren die Sterne über ihr, dann schlief sie schon ein.

∞∞∞

Als sie aufwachte, fielen ihr allerdings recht schnell die Geschehnisse der letzten Nacht ein. Es war bereits hell, wohl schon recht lange, denn die Sonne stand jetzt hoch über dem Loch im Dach und hatte es geradeso über die letzten Ziegelreste geschafft. Das also hatte sie geweckt.

Himmel, sie musste doch total verdreckt sein! Sie setzte sich vorsichtig auf, dabei merkte sie erst, wie nah sie an ihm lag. Garrett hatte seine Maske abgesetzt. Wann hatte er das getan?

Es gab noch mehr, von dem sie nichts mitbekommen hatte. Ihre Hose war ausgezogen, in einer Ecke lagen die Fetzen. Als sie an sich herabsah, auf das Schlimmste vorbereitet, erkannte sie erstaunt, dass sie gewaschen worden war.

Für einen Moment war sie ratlos. Ein Mann, der sie so unter Druck setzte, sie dermaßen herabsetzte, dann aber wusch? Sich so um sie kümmerte? Lag es alleine daran, dass er ein Dom war? Wohl kaum. Sie hatte im Club so viele verschiedene Doms gesehen und nur den wenigsten traute sie diesen Wechsel zu. War er nur ein guter Schauspieler?

Nicht nur. Er hatte eine Menge von dem, was er gestern gesagt und getan hatte, sehr ernst gemeint, das wusste sie. Er wollte herausfinden, was sie zurückhielt.

Und nun kam die Frage aller Fragen: Würde er heute genauso weitermachen? Aber dann hätte er sie in ihr Gefängnis gesteckt, oder? Vielleicht auch nicht. Vielleicht würde er sich wieder in ihren Peiniger zurückverwandeln, sobald er aufwachte.

Sie beschloss, aufzustehen. Fliehen war zwar keine Option, sie hatte keine Ahnung, wo sie war, aber sie konnte sich zumindest aus seiner Nähe entfernen.

Eine Hand umfasste ihr Handgelenk. Garrett hatte sich aufgesetzt und nach ihr gegriffen. „Hiergeblieben.“

„Ich wollte nur …“

„Solange wir hier sind, machst du keinen Schritt ohne meine Erlaubnis.“ Eine Feststellung, kein Befehl und erst recht keine Bitte.

„Ich muss mal.“

„Warte.“ Er stand auf, dann holte er etwas aus einer großen Tasche. Wanderschuhe? „Hier, zieh die an. Es gibt Klapperschlangen da draußen.“

Er wartete, bis sie die Schuhe angezogen hatte. Sie waren ein wenig zu groß, würden aber vermutlich mit dicken Socken passen. Woher wusste er ihre Größe? Er hatte mit Cameron gesprochen, fiel ihr ein, aber der wusste wohl kaum ihre Schuhgröße. Letztlich war es egal, außerdem war jetzt das andere dringender. Garrett begleitete sie nach draußen und wies sie zu einer Fläche, an der das erste Gras sich den verbrannten Busch zurückeroberte. Das Haus musste von dem Buschfeuer eingeschlossen worden sein. Das passierte häufiger, gerade die letzten Jahre waren in Kalifornien extrem trocken gewesen und Brände häufig.

Sie hätte sich allerdings einen Busch gewünscht. Als sie mit zusammengepressten Lippen und finsterem Blick zu Garrett schaute, grinste der nur, öffnete seinen Reißverschluss und holte seinen Penis hervor, dann urinierte er ohne jede Scham einfach in die Wildnis.

Für einen Moment war Autumn geneigt, sich in etwas hineinzusteigern. Wut, Empörung, Ärger, egal was. Dann schaute sie sich um. Ach, was sollte das Ganze? Sie hockte sich genau da hin, wo sie stand, und legte los.

Es war sogar befreiend. Warum hatte sie sich gestern so angestellt? Woran hatte es gelegen, dass sie sich so gedemütigt gefühlt hatte? Es war schwer, ihre Gedanken von gestern nachzuvollziehen. Die Situation. Ihre Vorstellung, ein Fremder beobachte sie. Oder nicht? War es einfach Teil des Spiels gewesen? Aber es war ihr verdammt real vorgekommen.

Als sie sich aufrichten wollte und überlegte, ob es wohl Sinn machte, sich wie ein Hund zu schütteln, erschien seine Hand vor ihrem Gesicht. Sie hielt ein Papiertaschentuch. Ein bisschen Röte stahl sich doch in ihr Gesicht, als sie es annahm und sich damit abwischte.

„Komm, es gibt Frühstück.“

Er musste alles vorbereitet haben, aber das war ihr ja schon klar geworden. Auf der anderen Seite des Gebäudes, im Schatten, stand eine große Kiste, die sich als ausklappbarer Picknicktisch mit zwei Sitzbänken aus Plastik in knallrosa erwies.

„Rosa?“

Er grinste. „Ausverkauf.“

Sie schüttelte den Kopf. Was er alles vorbereitet hatte für diese Aktion!

Aus einer anderen Kiste holte er einen Gaskocher und Geschirr, dazu Wasser und Kaffee. Bis sie alles verteilt hatten und der Kaffee fertig war, fühlte Autumn sich wie bei einem Campingausflug. Nicht, dass sie gewusst hätte, wie so etwas ablief. Douglas hatte zwar manchmal eine Hütte gemietet, in der sie dann für eine Woche die Einsamkeit genossen hatten, aber dazu gehörte eine voll ausgestattet Küche und vor allem ein funktionierendes Bad, nicht wie hier eine Bruchbude ohne alles.

„Genug?“

Sie schaute von ihrem Teller auf, von dem sie noch die letzten Krümel aufgepickt hatte, und wollte sich die Hände an der Hose abwischen, nahm dann aber lieber eine Serviette. Sie trug keine Hose. Ihre lag zerrissen auf dem dreckigen Boden da drin und er hatte darauf bestanden, sie solle so bleiben. Das hatte sie im Laufe des Frühstücks allerdings erfolgreich verdrängt. „Danke, es genügt.“ Sie fühlte sich spröde, vielleicht weil sie noch immer nicht wusste, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte.

„Räum alles ab, dann setzt du dich hier auf den Tisch.“ Er deutete auf die Stelle vor sich, wo jetzt noch sein Plastikteller stand.

Nach kurzem Zögern entschied sie sich für ein sarkastisches „Ja, Sir!“ und folgte dann seiner Anweisung. Sie zögerte das Abräumen allerdings so weit hinaus, wie es nur ging, denn sie dachte die ganze Zeit an die Stelle, an die sie sich setzen sollte. Garrett machte keine Anstalten, aufzustehen, sondern saß breitbeinig auf der kleinen Plastikbank, die sich unter seinem Gewicht bog. Vermutlich konnte er sie nach diesem Trip wegwerfen, weil sie ganz verbogen war.

Irgendwann war sie dann doch fertig. Sie drehte sich zu ihm um. „Garrett …“

„Schnauze, Gefangene. Hierher!“

Diesem Tonfall gehorchte sie. Es ging nicht anders. Ob es die Sub in ihr war oder tatsächliche Angst, wollte sie nicht erforschen.

Natürlich machte er keinen Platz für ihre Beine. Natürlich musste sie diese weit spreizen, um ihre Füße neben seinen Hüften absetzen zu können. Bis sie saß, wo sie sein sollte, war sie in dunkle Röte getaucht und ihr war – zum hundertsten Mal gefühlt auf diesem Trip – heiß, als wäre sie in der Hölle gelandet.

„Mir fehlen noch zwei deiner Kinks. Zähl sie auf.“

„Master Garrett …“

„Was habe ich dir gesagt?“ Ein Schlag auf die Innenseite ihres nackten Schenkels klatschte laut in der Stille. Autumn zuckte zwar zusammen, aber sie konnte die Beine nicht schließen, dafür hatte er gesorgt. Auf einmal war die Hitze, die Demütigung, ihm hier ihre Pussy zu präsentieren, weg. Stattdessen tauchte etwas anderes in ihr auf. Sie hätte es nicht benennen können, aber es hatte etwas mit Unterwerfung zu tun. Mit genau dem, was sie wollte. Nun, immerhin wusste sie jetzt einen weiteren Kink.

Dafür dauerte es ungefähr fünf Versuche, bis sie die Reihenfolge von gestern wieder im Kopf hatte. Er forderte sie noch weitere Male auf, alles zu wiederholen, weil die Wortwahl eine andere war als in der Nacht. Und diesmal ließ er die Fehler nicht durchgehen. Jedes Mal, wenn sie einen machte, knallte seine große, harte Hand auf ihren Schenkel. Das half nicht unbedingt. Eigentlich gar nicht. Nicht wegen der Schmerzen, nicht wegen der Demütigung, sondern wegen der Lust, die in ihr aufkam.

Völlig durchgeknallt, kam wieder die Stimme in ihrem Kopf auf. Aber nicht einmal auf die konnte sie sich konzentrieren. Der Schmerz der Schläge brachte nämlich genau das, was er sollte. Lust. Sie war immerhin Masochistin, sie wollte Schmerz, sie brauchte ihn bis zu einem gewissen Maß. Wobei sie natürlich wusste, dass die richtige Situation, der richtige Austeiler der Schmerzen dazugehörte. Der war Garrett auf jeden Fall. Die Situation passte auch. Wie hätte sie sich also gegen diesen Trieb in ihr wehren können? Gar nicht. Sie machte zwar nicht absichtlich Fehler, um mehr Schläge zu kassieren, aber sie war durch ihr überhitztes Hirn und mehr noch durch die durch ihren Körper rasenden Gefühle so abgelenkt, dass sie eindeutig länger brauchte, um alles auf die Reihe zu bekommen, als sie es unter anderen Umständen gewesen wäre. Bis sie endlich bei Punkt elf angekommen war, hatte sie wieder vergessen, was sie sagen wollte. „Elf: … Sir, Elf …“ Sie hörte sich an wie ein stotternder Motor. Hatte vergessen, um was es ging. War so abgelenkt von dem Blick in diese braunen Augen, von dem Geruch des Mannes vor ihr, von der Hand, die bereit war, erneut zuzuschlagen, dass sie einfach aufhörte, den Mund halb offen, das Herz rasend, ein Rauschen in den Ohren. Dieser Mann …

Ihr Dom! Der Gedanke tauchte unversehens auf. Er war ihr Dom, hatte es selbst vorgeschlagen. „Master Garrett“, flüsterte sie.

Etwas in seinen Augen veränderte sich, wurde weich, dann flammte es auf, heiß und lodernd. Er hob die Hand, aber nicht, um sie zu schlagen. Er hielt sie an ihre Wange, ganz leicht, und sie schmiegte sich an ihn. Legte so viele Gefühle in diese Geste, mit der sie ihre Haut an seine schmiegte, wie sie nur konnte. Diese Hand, die sie schlagen konnte, schlagen durfte. Die wusste, was sie wollte und was sie brauchte. Unabhängig von Listen oder Punkten, unbeeinflusst von allem, was sie hier sagte oder tat. In diesem Moment existierte nur er in ihrem Bewusstsein, war er der Mann, der ihr alles geben würde, der sich um sie kümmern würde. Dem sie alles geben wollte. Alles.

Sie verharrten lange so, auch er gefangen im Augenblick, in diesem Gefühl, das tiefer ging als Liebe, vielleicht auch gar keine Liebe war, sondern etwas ganz anderes.

Er war es, der sich löste, der die Hand wegnahm, sich räusperte, sich ein Stück zurückzog. Nur ein ganz winziges Stück, aber mehr als diese zarte Verbindung vertrug. Das unsichtbare Band zwischen ihnen riss, und mit diesem Riss überfiel sie ein größerer Schmerz, als er je mit seiner Hand austeilen konnte. Autumn stiegen Tränen in die Augen, aber sie sagte nichts, tat nichts. Es war nicht an ihr, das hier musste er entscheiden, wie er alles andere auch entschied.

„Kommen wir zurück zu deinen Kinks. Ich will noch zwei von dir hören, egal wie. Na los, rede!“

„Ein weiterer Kink ist Unterwerfung, Sir.“

Er nickte nur.

Was sollte sie als letzten Kink nennen? Ihr war die Lust vergangen, ihm irgendeinen Blödsinn unterzujubeln.

„Was ist mir Rape Play? Das steht auch auf deiner Liste“, schlug er vor.

„Ich glaube nicht, dass das ein wirklicher Kink ist. Und ich weiß auch nicht, ob ich das noch erleben möchte nach der Entführung gestern.“

Wieder ein Nicken. Aber er wartete ab, legte ihr nur die Hände auf die Schenkel. Warme Hände. Sie schaute nach unten, betrachtete diese Hände auf ihrer Haut. Sie waren nur leicht sonnengebräunt, nicht so dunkel wie bei vielen hier. Er verbrachte eindeutig zu viel Zeit drinnen. Sie waren groß, eigentlich eher Pranken als Hände, aber etwas anderes hätte nicht zu ihm gepasst. Haare sprossen auf der Außenseite, auch auf den Fingergliedern. Dunkle Haare, lang und weiter am Arm gekräuselt. Seine Finger waren dick, der Ringfinger länger als der Zeigefinger, der Daumen kräftig, die Fingernägel kurz geschnitten, nicht eingerissen, aber eindeutig nicht manikürt. Sie hätte sie zu gern angefasst, wollte sie streicheln, wollte seine Hand anheben und an eine andere Stelle legen. Wenn schon nicht an ihre Wange, dann vielleicht auf ihre Mitte, über ihre Vulva oder ihren Bauch.

Sie spürte wieder eine Welle über sich hinweg fließen. Eine Welle aus Sehnsucht. Sehnsucht nach einer Männerhand, die sie berührte, die sie hielt, sie streichelte, schlug, sie packte und zu Boden drückte, die ihr aber auch aufhalf und sie aufrichtete. Douglas hatte es so gemacht. Nun ja, einen Teil davon. Nicht alles.

Sie atmete tief durch, löste sich aus dieser Sentimentalität. Ob sie je wieder eine solche Hand für sich haben würde? Wenn, dann nicht diese, trotz aller Gefühle, die sie eben überschwemmt hatten. Auch nicht die von Cameron, der ihr das erste Mal wieder einfiel, was ihr ein schlechtes Gewissen machte. Die von Jules? Nein, der hatte keine Ahnung von dem, was sie sich wünschte.

Sie beschloss in diesem Moment, dass sie weggehen würde von San Diego. Am besten an die Ostküste, möglichst weit weg. Aber das war Zukunftsmusik. Jetzt musste sie diesem Mann noch etwas nennen. Es würde nicht das sein, was sie wirklich wollte, aber das brauchte er nie zu erfahren.

„Mein letzter Kink sind Hände. Ich mag es, von Händen geschlagen oder misshandelt oder gestreichelt oder gehalten zu werden. Festgehalten. Nicht weich, sondern so, dass ich es spüre. Dass ich ihre Kraft spüre, dass ich den Halt spüre, den sie mir geben können.“

Das war vielleicht der ehrlichste Beitrag von allen zu dieser blöden Liste.


Kapitel 13    

Garrett drückte zu, er ließ sie seine Kraft spüren. Diese Frau machte ihn fertig. Sie wechselte ständig zwischen Schwäche und Stärke, zwischen Abwehr und Zuneigung, zwischen Unterwerfung und Wegstoßen. Das hier war echt, das spürte er in seinem ganzen Sein, so ernst und echt, wie sie nur sein konnte.

Genau das hatte ihn eben dazu gebracht, den Kontakt abzubrechen. Wenn sie nämlich ehrlich war, so wie jetzt, zog sie ihn in ihren Bann, erweckte in ihm den Wunsch, sie ganz für sich zu haben, sie jeden Tag am Morgen beim Aufwachen zu sehen und sie die ganze Nacht zu ficken, jede Stunde und Minute mit ihr zu verbringen und mit ihr zu lachen und in einer Session ihre Tränen aufzufangen.

Aber sie war weder für ihn bestimmt noch ständig ehrlich. Zu seinem Glück war sie es nicht. Sonst hätte er mit seinem besten Freund um sie kämpfen müssen, sich ihn womöglich zum Feind gemacht. Wegen einer Frau!

Und doch … konnte er sie nicht einfach gehen lassen, auch jetzt nicht. Seine Hände hatten längst ein Eigenleben entwickelt, sie tasteten sich vor, eine berührte ihre Vulva, die andere legte sich auf ihre Brust. Mittig zwischen ihre Brüste, dort, wo er ihr am nächsten war. Ihr Zentrum, nicht das der Lust, sondern das ihres Seins.

Eigentlich viel zu emotional für ihn, viel zu esoterisch, oder wie immer man das nannte. Aber auch ein Feuerwehrmann, ein einfacher Mann wie er, konnte mal philosophisch werden, oder? Oder emotional. Zumindest für eine kurze Zeit.

Mit ganzer Kraft lenkte er seine Gedanken um, konzentrierte sich auf das Körperliche, die Anziehungskraft zwischen ihnen, ihre Devotion, die er in seinen Knochen spürte, seine Sucht danach, sie zu dominieren und zu besitzen. Es würde zeitlich begrenzt sein, das hatte er von Anfang an gewusst, aber er besaß sie für dieses Wochenende. Hier draußen, ganz allein. Nicht mehr in einem Verhör oder als Gefangene und doch sollte sie nicht frei sein. Sollte spüren, wie es mit ihm sein konnte, wie er mit einer – seiner – Sub umgehen würde, wenn er eine hätte. So viel war wohl erlaubt, oder? Das war ein fairer Kampf, oder eher ein Wettbewerb. Cameron konnte seinen weiterführen, wenn er wieder zurück war. Auch wenn sein Freund vielleicht anderer Ansicht sein würde, so empfand er es jetzt als fair, ihr seine Sicht der Dinge zeigen zu können.

„Lehn dich nach hinten.“ Er drückte sie mit seiner Hand nach unten, bis sie auf die Ellbogen gestützt war. Sie passte gerade so noch auf den Tisch. Mit einem Ruck zog er sie näher zu sich heran, sie sollte vielleicht das Gefühl haben, abzustürzen, aber nur, weil er sie über die Klippe hielt, nicht wegen eines billigen Picknicktisches.

Mit seinen Händen schob er ihre Schenkel auseinander, weit, so weit es ging. Ihre Pussy öffnete sich, zeigte ihm ihr Innerstes, dieses rosige, feuchte Paradies, die kleine, vorwitzige Perle darüber, darunter das Dunkel, das zu ihrem Anus führte, den er in der Nacht so sehr genossen hatte. Sein Blick glitt weiter, störte sich an der Bluse, die sie immer noch trug. Nicht, weil diese zerknittert war, sondern weil sie ihm den Anblick ihres restlichen Körpers verwehrte, ihrer köstlichen Brüste, ihrer weichen Bauchs, ihrer zarten Haut. Mit einem Ruck riss er die Bluse auf, die Knöpfe sprangen davon und Autumn keuchte auf.

Ein Laut, den er liebte.

Fuck! Er mochte ihn. Nicht mehr. Wie er jeden Laut einer Sub mochte, der zeigte, dass sie angemacht war von dem, was er tat.

Sein Mittelfinger drang in sie ein, krümmte sich nach oben, suchte und fand die raue Stelle, die sich dort verbarg. Er betrachtete sie, während er darüber rieb. Fuck, sie war verdammt schön. In der Nacht, als er ihr im Schein seines Handys die Maske abgenommen hatte, hatte er sie berührt. Oder sie ihn? Sie hatte geschlafen, so tief und fest, dass er sie waschen, ihr die Spuren seines barbarischen Ficks abwaschen konnte, des epischsten Ficks, seit er des Denkens fähig war. Er hatte ihr die Haare aus dem Gesicht gestrichen, die Spuren nachgezogen, die die Maske hinterlassen hatte, ihr Küsse auf die geschlossenen Lider gedrückt.

Jetzt schloss sie die Augen, sah aus, wie sie in der Nacht ausgesehen hatte, friedlich, selig. Bis sie sich auf die Lippen biss.

„Ich will dich hören, Sub. Wir sind hier alleine, niemand da.“

Der Blick, der ihn traf, zeigte ihm, dass es ihr ging wie ihm. Sie fühlte, was alles in diesem Satz inbegriffen war. Wie gestern oder besser wie in der Nacht. Erneut überkam ihn dieses Wissen, dass er sie ganz für sich hatte, dass er alleine die Macht hatte, dass niemand ihn an irgendetwas hindern konnte. Nur sie. Nur sein Verstand, seine Verantwortung, die er nie ganz ablegen konnte. Aber das genügte. Er war es gewohnt, die Kontrolle zu haben, hatte sein ganzes Leben so verbracht, kannte es nicht anders. Wollte es so.

Als er diesmal über die Stelle rieb, stöhnte sie laut auf. Ja, das war besser. Er wollte sie zum Schreien bringen, wollte, dass sie sich gehen ließ.

Er kniff ihre Klitoris zwischen Zeigefinger und Daumen.

Sie schrie auf. Leise, aber immerhin.

Den Schmerz konnte er nur ahnen, nur an ihren Reaktionen ablesen, aber das Wissen, dass er ihn ihr zufügte, und mehr noch, dass sie es erlaubte, war sein größtes Aphrodisiakum. Er lachte trocken auf. Als ob er das nötig gehabt hätte! Sein Schwanz war längst steif, seine Eier schmerzten erneut, sein Rückgrat kribbelte und seine Libido wollte ihn überreden, sie jetzt sofort und hier zu nehmen.

Keine Chance. Eine Sub musste vorbereitet werden, musste gequält werden, musste seine Hände spüren, die sie so zu lieben schien.

Er presste fester zu, dabei pumpte er heftig und so tief wie möglich in sie, rieb dabei unverwandt über den G-Punkt.

Sie zitterte, öffnete den Mund, lautlos, aber nicht, weil sie nicht schreien durfte, sondern weil sie es nicht konnte. Er sah, wie sie rot anlief, dass sie nicht atmete, sah den Puls in der klopfenden Ader an ihrem Hals, sah die Augen größer werden und sich dann verdrehen – und hörte genau da auf.

Statt sie kommen zu lassen, zog er seine Hand aus ihr und versetzte ihr Schläge auf ihre Pussy. Vorsichtig zuerst, damit er ihre Klit nicht traf. Nicht aus Rücksicht, sondern um ihr die Gelegenheit zu verwehren, auf diese Art genug Reizung für ihren Orgasmus zu liefern. Erst als die Gefahr abgewandt war und sie sich unter seinen Schlägen wand, der Kampf zwischen Gehorsam und Fluchtinstinkt deutlich sichtbar, hielt er sie mit einer Hand unter ihrem Schenkel fest und schlug mit der anderen so zu, dass sie jeden Hieb wie einen elektrischen Schlag empfinden musste.

Das brachte sie zum Schreien. Perfekt.

Sie jammerte, stöhnte, quiekte, aber ihre Hände blieben, zu Fäusten verkrampft, wo sie waren. Scheiße, die perfekte Sub. Für ihn.

Nein!

Nur hier und jetzt.

Eine Pause, damit sie wieder zu Atem kam, oder überhaupt zum Atmen. Dabei kratzte er mit den Fingernägeln über die Haut an der Innenseite, die noch gerötet war von den Schlägen vorher. Jetzt wand sie sich ernsthaft, aber änderte nicht ihre Haltung. Nur ihre Hüfte drehte sich, versuchte, auszuweichen, was er nicht zuließ.

Dann erinnerte er sich wieder an ihren Hang zu Wörtern, zu Lob, zu Anweisungen. Immerhin hatte sie ihm gestern auch gehorcht, hatte ihn nicht angeschaut, hatte die Haube aufgelassen.

„Du kannst dich drehen, so viel du willst, du wirst mir nicht entkommen. Wenn du eine brave Sub sein willst, kämpfst du nicht gegen mich an.“

Sofort hielt sie still, wenn es sie auch Kraft zu kosten schien. Wieder biss sie sich auf die Lippen. „Hör auf, dir auf die Lippen zu beißen. Wenn hier einer beißt, dann bin ich das.“

Überhaupt eine gute Idee. Er biss sie in ihren Schenkel. Sie schrie auf. Er biss erneut zu, nicht gerade sanft, zumindest die Zahnabdrücke würde sie morgen noch sehen. Aber es war das, was er wollte und brauchte. Da war nämlich unter dem kontrollierenden Dom wieder das Tier aufgetaucht, das er zum Teil herausließ.

Ihr Gehorsam stachelte ihn nur noch mehr an. Mit einem Raubtiergrinsen, das er sie mit Absicht sehen ließ, beugte er sich vor, ließ ihren Blick nicht los. Dann biss er genüsslich in ihre Klit.

Sie schrie, lange und mit aufgerissenen Augen, mit diesem Hauch Panik darin, der ihn nur umso mehr anmachte.

Natürlich ließ er los, ehe sie ganz durchdrehte, aber sanft war er nicht gerade, auch nicht, als er mit seiner Zunge über die Stelle leckte, um sie zu besänftigen. Oder eher, um sie weiter zu reizen …

Ihr Stöhnen veränderte sich sofort, wurde lustvoll, zugleich fordernder. Du kannst fordern, so viel du willst, ich bestimme, wann es weitergeht, dachte Garrett. „Braves Mädchen. Schrei und stöhne, aber halt still. Das machst du wunderbar!“

Ein Zittern durchlief sie, was er als gutes Zeichen nahm. Die Pussy vor ihm zitterte mit, er sah, wie sie sich anspannte, immer und immer wieder. Bereit, gefüllt zu werden? Vorerst gab er ihr nur zwei Finger, dann drei. Pumpte fest und tief in sie, fühlte, wie sie immer feuchter wurde, hörte, wie ihre Geräusche dumpfer wurden, irgendwie urtümlicher, roch ihre Lust, spürte den Saft in ihr, der immer mehr wurde, flüssiger, seine Hand hinablief, seine Hose tränkte. Es störte ihn nicht, im Gegenteil. Alles, was er selbst hervorrief, jedes Zeichen ihrer Lust feuerte seine eigene an, verdoppelte, verdreifachte sie. Sein Mund senkte sich auf sie, saugte ihre Klit an, biss erneut darauf, seine andere Hand hielt eine ihrer Brüste im Griff, quetschte zu, gab extra Druck auf ihren Nippel.

Diesmal hörte er nicht auf, diesmal ließ er sie kommen und sorgte mit allem, was er hatte, dafür, dass es möglichst lange anhielt.

∞∞∞

Er hatte ihr geholfen, sich aufzurichten, und sie näher zu sich herangezogen. Leider passte sie in dieser elendigen Bank, die er inzwischen verfluchte, nicht auf seinen Schoß und er wollte sie gar nicht so lange loslassen, um sich aus dem Gestell zu befreien. Es hatte ihn genug Zeit gekostet, sich hinein zu winden.

Außerdem war es besser so. Sie hätte doch nur Druck auf seinen Schwanz ausgeübt, was ihn vielleicht dazu gebracht hätte, viel zu früh in sie zu stoßen und zu kommen. Er konnte mehrfach, das wusste er, aber trotzdem musste er seine Kräfte einteilen, während sie endlos kommen konnte. Nun ja, nicht endlos vielleicht, aber bestimmt noch einige Male. Es war zwar schon Nachmittag, aber noch hatte er Stunden, um sich und sie zu verwöhnen.

Für einen Moment gönnte er sich die Ablenkung und überlegte, wie es seinem Club wohl ging. Er hatte ihn Tessa und Xander überlassen und dafür gesorgt, dass genügend zuverlässige Doms anwesend waren für die benötigte Kontrolle, aber er hatte den Club bisher nur ein einziges Mal fremden Händen überlassen, als seine Schwester ihn zur Taufe ihres ersten Babys eingeladen hatte. Na ja, eher darauf bestand, dass er anwesend war. Es würde schon gut gehen, es war damals auch gut gegangen. Er war einfach ein bisschen paranoid.

Autumn, bisher über seinen Kopf gebeugt und die Hände in seinen kurzen Haaren vergraben, löste sich ein Stück von ihm. Er atmete noch einmal tief ein, nahm ihren Geruch auf, kam sich vor wie ein Köter, der sich für den Rest des Lebens seine Gefährtin einprägt. Nein, Hunde machten das nicht. Wölfe?

„Woran denkst du, Master Garrett? Du bist nicht mehr bei mir.“

„An Wölfe“, antwortete er ehrlich, wunderte sich aber über ihre Feinfühligkeit. Ging das Band, das sie verband, etwa in beide Richtungen?

„Wölfe?“

„Wahrscheinlich weil ich einen Wolfshunger habe.“

Sie schaute ihn aber zweifelnd an. Verdammt, er war nicht gerade gut im Lügen. Besser, gar nichts zu sagen, wie er es sonst hielt. „Ich weiß nicht, was du noch mitgebracht hast.“

„Noch mehr Eier und zwei Steaks, dazu ein paar Kartoffeln, die wir anbraten können.“

„Schafft dein kleiner Kocher das?“

„Sie sind vorgekocht, das wird schon. Das haben wir in der Station häufig gemacht, weil wir da nie wussten, wie lange wir Zeit haben würden. Gegarte Kartoffeln kann man zur Not sogar kalt essen.“

Sie hob beide Augenbrauen. „Du kannst also kochen?“

„Meist gibt es einen oder zwei, die die Hauptarbeit übernehmen, aber nach ein paar Ausfällen haben wir entschieden, dass jeder das können muss, und haben es uns beibringen lassen. Hatten extra einen Kantinenkoch da, der uns Tipps gegeben hat. Auf der Wache verbringt man viel Zeit miteinander und das gemeinsame Essen ist ein wichtiger Punkt. Es stärkt den Zusammenhalt.“

„Vermisst du die Wache nicht und deine Kollegen?“

„Klar, manchmal. Aber ich habe ja neue Freunde gefunden und die alten nicht alle aufgegeben. Einmal im Monat gehe ich vorbei und koche für alle. Außerdem sind so einige von ihnen Gäste im Club.“

Sie grinste. „Klar, hätte ich mir doch denken können. Feuerwehrleute geben sicher gute Doms ab.“

„Die von meiner Wache schon!“ Er hörte den Stolz in seiner Stimme und musste selbst grinsen. Sie waren ein eingeschworener Kreis gewesen, dem er gerne angehört hatte. Aber es hatte auch verdammt geschmerzt, immer wieder einen davon zu verlieren. Er war lieber gegangen, ehe er zu denen gehörte, die freiwillig die Maske abnahmen, wenn sie mitten in einer Feuersbrunst standen. Sie wussten alle, wie schlimm es war, wenn einer verbrannte. Sie alle hatten die Schreie gehört … „Weißt du was, ich übertrage das Kochen dir. Du machst deinem Herrn und Meister jetzt eine schöne Mahlzeit. Nackt. Du darfst dabei gerne deine Titten und deinen Arsch herumschwenken. Und pass auf, dass du dich nicht verbrennst.“

Sie lachte, doch sie wurde schnell wieder ernst. Dann beugte sie sich vor und griff nach der harten Erhebung in seiner Hose. „Möchtest du dich nicht vorher der Dienste deiner Sub bedienen?“

Er war versucht. Gott, war er versucht. Aber nein, noch nicht. „Danke für das Angebot. Du machst das ganz wunderbar. Wenn du jetzt noch mit dem Arsch wackelst und mir ein gutes Essen vorsetzt, wird es noch besser. Dann gibt es eine Belohnung. Für gute Führung“, setzte er nach einem Moment hinzu, um sie an ihre Rolle zu erinnern.

„Ja, Sir!“ Sie salutierte, was mit den Resten ihrer Bluse, einem BH, der unter ihren Brüsten hing und den Wanderschuhen als einzigen Kleidungsstücken extrem witzig und extrem sexy aussah.

„Zieh diesen Fetzen aus.“ Er wollte Prinzessin anfügen, wie er sie schon früher genannt hatte, aber das passte hier und jetzt so gar nicht zu ihr. Hier musste er nicht zeigen, dass er gut genug für sie war. Im Gegenteil.

„Jawohl, Sir!“ Sie streifte sich die Bluse ab.

So viel Nachgeben hatte er gar nicht von ihr erwartet nach allem, wie sie sich bisher verhalten hatte. Ein gutes Zeichen, wenn sie ihm so vertraute. Er packte einen Knöchel und schwenkte ihn hoch über seinen Kopf, was sie ein wenig ängstlich quieken ließ und ihm einen weiteren Blick auf ihre Pussy gab. Die Muschi seines Kätzchens. Nein, das war sie nicht. Kein süßes, harmloses Kitten.

Vielleicht lag es an der Erinnerung an seine Zeit bei der Feuerbrigade, dass er auf einmal ein klares Bild vor Augen hatte. In einem Kanalrohr hatte ein Tier festgesteckt und das Los war auf ihn gefallen, es herauszuholen. Nicht die beliebteste Aufgabe, da die meisten Tieren kratzten und bissen oder spuckten, so gut sie nur konnten. Das hatte das kleine Ding auch getan. Zuerst. Aber sobald sich seine Hand um den kleinen Körper geschlossen hatte, war es ganz ruhig geworden. Nachdem er es ans Licht befördert hatte, war klar, dass es sich um einen Fuchs handelte. Er konnte dieses kleine Tierchen an sich drücken, es ließ zu, dass er es streichelte. Bis zu dem Moment, an dem ein Kollege weitere Tiere aus dem Schacht holte. Zwei kleine Fuchsbabys. Sobald sie in Sicht waren, verwandelte das liebe Tierchen in seinem Arm sich in eine Furie, stürzte sich auf den Kollegen, verbiss sich in seinem Handschuh und ließ erst los, als sie die ganze Meute auf dem Grünstreifen neben dem Motorway abgesetzt hatten. Sie hatte sich noch einmal umgedreht, ehe sie im Gras verschwanden, ein letzter Blick aus dunklen Augen. Natürlich hatte er die Dankbarkeit nur hinein interpretiert. Aber das Gefühl des zarten Tiers in seinem Arm hatte noch lange nachgehallt.

Autumn erinnerte ihn an die Füchsin. Sie konnte zahm sein, konnte nachgeben, solange es nichts gab, wofür sie kämpfen musste. „Vixen“, murmelte er, als er ihr zusah, wie sie in ihren Wanderschuhen und sonst nichts, vor der Kiste mit den Vorräten hockte und sie durchwühlte. Ihr langes dunkles Haar fiel ihr über den Rücken und die Schultern, die Strähnen zerzaust, aber immer noch verlockend. Ein Fell, das er nur zu gerne streicheln würde. Etwas, das er sich bisher versagt hatte. Weil er ihr nicht zu nahe kommen wollte. Oder sie nicht zu nahe an sich heranlassen wollte? Nur für kurze Momente gab es überhaupt Gelegenheit dazu, so wie eben oder vorhin, als da diese Verbindung gewesen war. Sobald sie wieder in der Zivilisation waren, sobald Cam oder Tanner oder dieser Franzose in der Nähe waren – oder er Douglas erwähnte – würde sie wieder kratzen und beißen. Ja, Füchsin passte gut zu ihr.

„Komm her, Vixen! Leck mir die Nippel.“

Sie machte große Augen, als sie zu ihm kam. Hatte das etwa noch kein Mann von ihr verlangt? Anscheinend nicht. Er zog sich das Shirt über den Kopf, drehte sich auf der Bank so, dass er den Tisch im Rücken hatte und breitete die Arme aus.

Das Lecken über den linken Nippel begann zaghaft, dann wurde sie mutiger. Er zeigte keine Reaktion, wollte sehen, was sie tun würde. Ihr Saugen wurde fester, das Lecken rauer, sie setzte die Zähne ein und knabberte an ihm.

Fuck! Das fühlte sich verdammt gut an! Er schubste sie sanft zur anderen Seite, als er meinte, es nicht mehr weiter zu ertragen. Hier begann sie gar nicht erst so zaghaft, sondern ging gleich zur Sache. „Genug, Vixen. Kümmere dich ums Essen!“

„Vixen?“ Sie blieb vor ihm stehen.

„Master oder Sir, Sub!“ Er wollte es nicht erklären, wollte nicht, dass sie wusste, an was er bei diesem Wort gedacht hatte. Sonst war sie es, die seine Wünsche erriet, selbst die, die er mit niemandem teilte.


Kapitel 14    

„Ja, Sir!“ Autumn salutierte erneut. Schade, dass er ihr nicht erklärte, warum er sie als Füchsin bezeichnete. Sie war ja nicht einmal rothaarig.

Aber es war gleichgültig, Doms durften ihre Subs nennen, wie sie wollten. Schlampe oder Babygirl, Witch oder Sugar. Vielleicht würde er sie je nach Situation anders nennen? Vielleicht lag es an ihr, daran, wie sie sich gab? Widerspenstig wie ein Fuchs oder brav wie ein Baby.

Oder dreckig wie eine Schlampe.

Die Erinnerung an die Nacht, an das, was er mit ihr getan hatte, was er von ihr gewollt hatte, sprang sie hinterrücks an. Kein Vergleich mit seinem Verhalten von heute Morgen. Wenn sie schon bei Namen war, dann war er gestern ihr Wärter gewesen, ihr Folterer, heute hingegen ein sanfter Aufpasser. Zumindest machte das ihr klar, dass er alles sein konnte.

Sie dachte an Douglas, den stabilsten Menschen, den sie je kennengelernt hatte. Bei ihm gab es keine Rollen, er verhielt sich immer gleich. War nie ausgeflippt, nie sauer geworden, war freundlich gewesen und mitfühlend. Was ihr bewusst machte, dass sie schon lange nicht mehr seine Stimme in ihrem Kopf gehört hatte. Kein Wunder, war sie doch mit den Kinks, die sie gerade erlebte, weit über das hinausgeschossen, was er mit ihr getan hatte oder getan hätte, wenn er noch leben würde. So wie Garrett gestern hätte er sich unter Garantie nie benehmen können. Deshalb hatte er auch nie darüber gesprochen. Die Vorstellung, wie sie sich anderen präsentierte oder sich fester schlagen ließ, als er bereit war zu tun, war für ihn schon grenzwertig gewesen und mehr seinem Wissen geschuldet, dass sie mehr wollte als er. Vielleicht war es seine Art gewesen, ihr zu sagen, sie solle nicht aufhören, solle ihre Wünsche verfolgen, nicht nur um ihn trauern.

Konnte das sein?

„Bück dich gefälligst mit gespreizten Beinen. Ich will sehen, was mir gehört!“

Der Schauder hätte sie vermutlich umgeworfen, wenn sie Schuhe mit Absätzen getragen hätte. Nur die stabilen Schuhe verhinderten das. Die Aufforderung verdrängte auch den Gedanken von eben.

Er forderte noch so viel mehr. Sie musste ihm ein Stück Kartoffel auf der Zunge präsentieren, damit er es probieren konnte. Noch nie hatte sie solch einen intimen Kuss mit jemandem geteilt. Ihr war bewusst, dass sie das normalerweise als eklig empfunden hätte, aber hier, jetzt? Nein. Sie tauschten doch sowieso eine Menge Körperflüssigkeiten aus. Gerade Speichel. Es schauderte sie bei dem Gedanken, was man mit Speichel noch so alles tun konnte. Diese Vorstellung erhöhte ihre Erregung noch weiter. Himmel, sie würde gleich auslaufen.

„Brauchst du etwas zu trinken, damit du genug Flüssigkeit produzieren kannst?“, fragte er sie.

„Ja, Master.“

„Komm her und knie dich hin.“

Der Gedanke von eben ließ sie zögern. Was, wenn er mehr Körperflüssigkeiten im Sinn hatte als sie? Zum ersten Mal seit ihrer Entführung dachte sie an ihr Safeword. Warum hatte sie das eigentlich nicht benutzt? Verdammt, sie war so eine schlechte Sub!

Aber alleine das wissen, dass sie das Safeword hatte, ließ sie sich jetzt beruhigt hinknien.

„Wenn ich nur immer wüsste, was in deinem Kopf vorgeht“, murmelte Garrett, während er eine Flasche Mineralwasser in die Hand nahm und sie ihr vorsichtig an den Mund hielt.

Sie schluckte brav. Besser, er wusste nicht noch mehr, als er so schon wusste.

Das Trinken aus seiner Hand ließ sie noch stärker abtauchen. Diesmal nicht in Erregung, sondern in seine Hände, seine Dominanz, seinen Besitz. Das Wort alleine, nur der Gedanke daran, ließ sie sich ganz leicht fühlen, als hätte er ihr statt Wasser Alkohol eingeflößt. Auf nüchternen Magen. Hochprozentig. Er machte sie trunken vor Unterwerfung.

Als er die Flasche absetzte, musste sie über sich selbst lachen. Garrett grinste sie an, vermutlich dachte er nur, dass es ihr um das Trinken ging, bei dem am Ende noch ein wenig Wasser neben ihrem Mund gelandet war.

„Steh auf.“

Er zog sie ganz eng zwischen seine Beine, dann leckte er die Tropfen von ihrem Körper ab.

Zum Glück hielt er sie, sonst wäre sie an Ort und Stelle wie eine luftleere Gummipuppe zu Boden gegangen.

Erst ganz kurz, ehe das Essen fertig war, durfte sie ihn in den Mund nehmen und es erschien ihr wie eine Belohnung. Für gute Führung, wie er gesagt hatte. Das und noch so viel mehr. Dafür, dass sie ihm gehorcht hatte, dass sie sich hatte so tief in ihre Rolle fallen lassen, dass sie eine gute Sub gewesen war. Dies war die Haltung, die sie so liebte. Wenn nichts anderes mehr zählte, als ihm zu gefallen, wenn alles, was sie ausmachte, von ihm reflektiert wurde, wenn sie sich selbst so weit aufgab, dass sie nur aus dem bestand, was er in ihr sah.

Er brauchte sie nicht anzuleiten, nur zu genießen. Sie war so auf ihn fixiert, getunt, dass sie auf jede Regung reagierte, sehr genau spürte, was ihm gefiel, wann er genug hatte vom Saugen und lieber geleckt werden wollte, wann sie ihre Lippen fester um ihn schließen musste oder wann es mehr um Tiefe ging. Sie spürte auch, dass er kurz vorm Kommen war, meinte genau fühlen zu können, als sein Sperma durch den dicken Schaft gepumpt wurde, nahm mit einem gutturalen Stöhnen jeden heißen Spritzer in sich auf und ließ nicht eher nach, bis er mit einem Schütteln seines ganzen Körpers zeigte, dass er zurück war.

Schwer atmend leckte sie sich die Lippen, genoss seine Würze auf ihnen und ihrer Zunge, seinen Geschmack in ihrem Mund.

Klar war es ein Akt der Unterwerfung, wenn man einen Mann mit dem Mund bediente, aber meist hatte sie dabei das Gefühl von Stärke oder Überlegenheit gefühlt. Immerhin war ein Mann verletzlich in diesem Moment und sie konnte ihn dirigieren mit dem, was sie tat. Aber nicht bei Garrett, nicht heute. Er hatte es geschafft, dass sie das Gefühl hatte, ihm gedient zu haben, ohne dass er seine Hände benutzt hatte, sein Gewicht, seine Überlegenheit. Ohne, dass er sie benutzt hatte. Ein himmelweiter Unterschied.

„Danke, Vixen“, murmelte Garrett, dann küsste er sie. Tief und mit seiner Zunge so weit in ihrem Mund, dass er ihr den Atem nahm. Dabei atmete er in sie, gab ihr, was sie an Luft brauchte, hauchte ihr das ein, was sie zum Leben brauchte.

Sie lachte unsicher, als er sie endlich losließ, ihr Versuch, dem Ganzen die Tiefe zu nehmen, ein wenig ängstlich, ob sie überhaupt noch ohne ihn leben konnte, atmen konnte.

Himmel, wollte sie das überhaupt?

Für einen Moment, einen winzig kleinen Augenblick, sah sie eine Zukunft vor sich, in der sie sich ihm ganz hingab, in der sie seine Sub war, in der sie ihm gehörte. Der Schmerz, als ihr klar wurde, dass das nur eine Fantasie war, wollte sie überwältigen. Sie zog sich innerlich zurück, auch wenn sie es äußerlich nicht konnte.

Er fütterte sie beim Essen, dann machten sie eine kurze Wanderung, ehe sie in die Hütte zurückkehrten.

Garrett war es, der das Ganze abbrach. „Ehrlich gesagt möchte ich nicht noch eine Nacht in diesem Brandgeruch verbringen. Lass uns aufbrechen.“

Also hatten sie alles zusammengepackt und in den Van befördert. Die Bank war tatsächlich so verformt, dass man sie nicht mehr zusammenklappen konnte. „Blöder Mist. Aber ich wusste ja, dass ich sie nur einmal verwenden würde“, brummte Garrett. Als Letztes kam die Schüssel in den Van. Hier draußen, im letzten Licht des Tages, sah sie ganz unschuldig aus. Ein Blechnapf, aus dem große Hunde fressen konnten. Hatte er das zuerst beabsichtigt? Autumn traute es ihm zu, doch sie wagte sich nicht, nachzufragen. Nein, sie wollte es lieber nicht wissen.

Erst danach, als alles verstaut war, und Garrett den gefakten Aufkleber eines nicht existierenden Blumenladens von der Seite des Vans entfernt hatte, zog er eine Tasche aus dem Fußraum, in der er frische Kleidung für sie beide verstaut hatte. Die für Autumn war neu, er hatte sie für sie gekauft. Die Unterwäsche bestand nur aus einem Slip und Socken. „Ich hätte mich nie getraut, einen BH für dich zu kaufen. Wie hätte ich die Größe deiner Brüste angeben sollen?“ Er hielt seine Hände vor sich, als wöge er zwei Melonen ab. „Etwas schwierig, oder?“

In Autumn flammte Demütigung auf. Ihre großen Brüste. Ihr dicker Hintern. „Fall, Autumn!“, hatten ihre Mitschüler so gerne mit ihr gespielt, wenn sie ihr einen Fuß stellten. Und sich dann über ihre Figur lustig gemacht. „Na, sind die Melonen geplatzt?“

„Vixen!“

Ihr Blick zuckte zu Garrett. Er schaute sie mit einem Stirnrunzeln an, sein Mund ein schmaler Strich, die Augen finster. „Deine Brüste sind perfekt. Ich kenne nur die Größen nicht, die man für einen Kauf braucht. Mehr nicht!“

Sie schluckte, aber es war schwer, die Erinnerung abzustreifen.

„Du unterstellst mir etwas, das weißt du? Du urteilst über mich.“

Autumn riss die Augen auf. „Nein, Sir! Es tut mir leid, das wollte ich nicht!“ Aber er hatte recht. Sie hatte nur gehört, was sie hören wollte, was sie glaubte, in jeder Bemerkung über ihren Körper zu hören. „Ich … Ich werde versuchen, das abzulegen. Aber es geht nicht so einfach, wie ich das gerne hätte.“

Er zog sie an sich, drückte sie, hielt sie in seinen Armen. „Ich verstehe das. Ich kann dir aber versichern, dass ich mich niemals über etwas lustig machen würde, das ich so sehr schätze. Du hast einen fantastischen Körper, er bereitet mir mit allem, was zu ihm gehört, Lust. Das weißt du?“

Er gab ihr etwas Raum, sodass sie sich nach hinten lehnen konnte. Schaute sie mit einem intensiven Blick an, zeigte ihr seine Ernsthaftigkeit. Autumn atmete tief ein und wieder aus, wobei ihr sein Geruch bewusst wurde. „Ja, das weiß ich. So wie dein Körper mir Lust bereitet. Aber du bist ja auch perfekt.“

Er schüttelte hilflos den Kopf. „Vixen, ich bin nicht perfekt. Weder mein Körper noch der Rest. Und du bist nicht unperfekt. So, mehr Komplimente wirst du nicht aus mir herauslocken. Genug, lass uns fahren.“

Autumn war froh über diesen Moment. Nicht, weil sie böse Erinnerungen gehabt hatte oder er ihre Zweifel zerstreut hatte. Sondern weil sie jetzt den nötigen Abstand gewonnen hatte. Es ging doch nichts über eine eiskalte Dusche. Garrett war nicht ihr Dom, zumindest nicht dauerhaft. Er würde es nie sein. Trotz seiner Verhörmethoden hatte er ihr nicht alle Wünsche entreißen können. Wenn er die wüsste, wäre es vorbei mit seinen Komplimenten, mit der Nähe, die sie bei dieser Aktion gespürt hatte.

„Wie geht es dir?“

Sie waren schon eine Strecke gefahren und die Lichter von San Diego funkelten unter ihnen. Sie schaute zu Garrett, dessen Gesicht nur von den Lichtern des Armaturenbretts beleuchtet wurde. „Gut, danke, Master Garrett. Mich würde viel mehr interessieren, wie es dir geht. Du hast deine Rolle sehr überzeugend gespielt.“

„Habe ich eine Rolle gespielt?“

Sie betrachtete die Straße, an der jetzt erste Werkstätten und Geschäfte auftauchten. „Ich weiß nicht. Du warst jedenfalls sehr intensiv als Wärter. Sehr glaubhaft. Anfangs hatte ich Angst und ich war ganz in dem Spiel. Fühlte mich wie eine Gefangene, zweifelte an meinem Verstand. Es war sehr real für mich.“

„Das ist das Problem bei dieser Art Spielen und der Grund, warum ich kein Fan von Rollenspielen bin. Sie können auch verdammt schiefgehen, können Schäden anrichten in der Psyche.“

Sie wartete einen Moment, ehe sie das Gespräch weiterführte, weil sie in sich hineinhorchte. „Alles gut, Master Garrett. Ich habe keine Schäden davongetragen. Dafür hat dieser Nachmittag gesorgt, der ja nicht mehr Teil des Spiels war.“

„Das war meine Absicht.“

Sie hatte das Gefühl, dass er noch etwas sagen wollte, doch er schwieg.

Mit dem inzwischen gewonnenen Abstand ließ sie das Wochenende noch einmal vor ihrem inneren Auge vorbeiziehen. Extrem intensiv, extrem aufklärend, was ihre Lust zur Unterwerfung betraf. Und extrem zufriedenstellend, wenn sie an das dachte, was Garrett mit ihr getan hatte. Er war so überzeugend gewesen, zugleich hatte er sich als der Dom erwiesen, dem sie sich ganz hingeben könnte. Dem sie gehören wollte. Aber das war nur ein Traum. So wie dieses Spiel nur eine Abwechslung gewesen war, wenn auch eine, die lange nachhallen würde. Wie war es ihm ergangen? Hatte er auch diese Bindung gespürt?

Aber das wollte sie ihn nicht fragen, konnte es nicht. Stattdessen wollte sie etwas anderes wissen. „Und? Hast du eine Rolle gespielt?“

„Wenn, dann habe ich sie sehr schlecht gespielt, denn ich habe immer noch das Gefühl, dass du mir nicht alles gestanden hast.“

Eben noch war sie zufrieden gewesen. Jetzt? Sie dachte an all die Punkte, die noch auf ihrer Liste standen. Wie sollte sie die hinter sich bekommen, ohne ihm zu viel über sich zu verraten?


Kapitel 15    

Garrett dachte über das Spiel nach, wie sie es nannte. Wenn man das als Spiel bezeichnete, dann war BDSM ein Sandkasten. Fuck! Natürlich hatte er gemerkt, wie intensiv es auf sie gewirkt hatte, aber auch er war nicht unberührt geblieben.

Jetzt plagte ihn doch ein schlechtes Gewissen, etwas, das er kaum je gekannt hatte. Aber je näher sie San Diego kamen, desto näher kamen sie an die Realität. Und die war nun einmal, dass Cameron Autumn für sich haben wollte. Und dass Garretts Verantwortung für Autumn und seine Freundschaft zu Cameron ihm verboten, sich zwischen die beiden zu stellen.

Aber hatte er das nicht schon getan, indem er sich zu Autumns Dom erklärt hatte? Fuck! Was war nur in ihn gefahren? Oder besser: Was machte diese Frau mit ihm? Wieso ließ sie eigentlich zu, dass er ihr so nahekam, anstatt auf Cameron zu verweisen? Liebte sie den nun oder nicht? War sie eine, die gerne mehrere Eisen im Feuer hatte? Er erinnerte sich an den Franzosen, mit dem sie immer wieder ausging. Wie Cam ihm kurz vor seiner Abreise erzählt hatte, sogar direkt nach einem Fick mit ihm.

Seltsam nur, dass er im Grunde seines Herzens sie nicht so einschätzte. Nicht untreu, nicht flüchtig, nicht leichtsinnig und schon gar nicht lügnerisch, selbst wenn Tanner ihr das vorgeworfen hatte. Aber Tanner hatte sich vertan. Sie belog nicht andere, sondern vor allem sich selbst. Oder zumindest verbarg sie große Teile von sich. Wichtige, wie ihm schien. Klar konnte er das nur vermuten. Immerhin war sie ihm gerade heute Nachmittag so ehrlich erschienen wie nie zuvor. Sie hatte dieses Band zwischen ihnen gefühlt, war ganz Sub gewesen und hatte sich ihm freiwillig und willig unterworfen, hatte ihm alles gegeben. Das war also auf jeden Fall, was sie wollte. Eine feste Hand, einen festen Willen in dem Mann, der sie besitzen wollte.

Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, da wäre mehr. Eine Schicht unter allem, die er nicht sehen konnte, die sie mit einem undurchsichtigen Schild bedeckte und vor allen und allem abschirmte. Oder nur vor ihm? Vielleicht lag es gar nicht an ihr, sondern an ihm. Zeigte sie Cameron diese Schicht? Wusste der Freund schon längst, was er nur suchte?

Verdammt! Wie sollte er das herausfinden? Er musste anwesend sein, wenn Cameron mit ihr eine Session hatte. Aber die Gangbang war doch schon vorbei und mehr Punkte, die mehr als einen Dom erforderten, hatte er nicht in Erinnerung.

Der Verkauf! Das war es. Er musste noch den Verkauf organisieren, würde aber damit warten, bis Cam wieder da war. Vielleicht konnte er es so hinbiegen, dass Cam sie danach nur in seiner Anwesenheit bespielen konnte? Hm, das musste er sich noch überlegen.

Sobald er wieder in seinem Büro war, brütete er lange über ihrer Liste. Für dieses verfickte Spiel mit Nadeln musste er sie wohl oder übel einem anderen überlassen, das war nicht seine Expertise. Aber bei der Vorstellung kam in ihm schon Wut auf. Nein, das würde er nicht tun. Wenn jemand mit ihr spielte, dann nur unter seiner Aufsicht!

Ihm kam eine Idee. Okay, er hatte viel zu tun, musste organisieren und planen. Das würde eine Weile dauern, aber es tat ihnen beiden vielleicht ganz gut, wenn sie mehr Abstand bekamen.

Dass er damit auch sein Gewissen beruhigte, wenn er mit dem nächsten Punkt wartete, bis Cameron wieder im Land war, schob er beiseite.


Kapitel 16    

Autumn schlief unruhig.

Du willst also gedemütigt werden? Kannst du haben! Da, leck mir über die Füße. Nein, dazu bist du zu dreckig. Du bist weniger als der Dreck unter meinen Fußnägeln. Du bist nichts. Du bist selbst Dreck! Na los, wälz dich im Dreck, besudle dich, damit ich es nicht tun muss. Ja, mach dich außen so schwarz und versaut, wie du innerlich bist.

Sie schrie auf, dann saß sie aufrecht im Bett. Himmel, was war nur mit ihr los? Sie hatte Füße auf sich gespürt, die sie traten, die sich an ihr abwischten, als sei sie ein Türvorleger, ein Schmutzfänger.

Einen Teil des Traums führte sie darauf zurück, dass sie Stunden gebraucht hatte, um richtig sauber zu werden. Dieser verdammte Ruß saß in jeder Pore.

Aber der andere Teil … Sie wusste nur zu genau, warum sie so träumte. Weil sie solche Gedanken hatte, solche Wünsche. Weil sie es viel zu sehr genossen hatte, sich so zu besudeln, sich ihm so dreckig zu präsentieren.

Dann kam der Absturz.

Sie heulte, sie versteckte sich unter der Bettdecke, dann kroch sie wieder heraus und duschte noch einmal, schrubbte sich die Haut fast blutig, verschwand dann wieder in ihrem Bett. Irgendwann hielt sie ihr Telefon in der Hand, doch sie schaffte es nicht, den grünen Button zu drücken. Ihr Verstand sagte ihr ganz klar, dass es ihre Pflicht war, ihn anzurufen, aber dieses … Gefühl, dreckig zu sein, verhinderte es. So starrte sie auf seine Nummer und seinen Namen und zog daraus gerade so viel Trost, dass sie sich beruhigte.

Garrett.


Fortsetzung folgt ...

Secret Wishes – Step Five

Seitdem Cameron wieder in die Reichweite eines Mobilfunknetzes eingetaucht war, bombardierte er Autumn mit Nachrichten.

Über manche lachte sie, andere machten ihr ein schlechtes Gewissen. Sie wunderte sich selbst, dass sie sich Garrett so ohne Weiteres hingegeben hatte. Aber gut, sie hatte mit ihm vereinbart, ihre Liste durchzugehen, er trug die Verantwortung. Hätte er den Punkt an einen anderen Dom übertragen, hätte sie auch nicht Nein gesagt.

Oder doch?

Ach verdammt, das war alles so kompliziert!

Eines wusste sie inzwischen: Es war unmöglich, ihre Gefühle aus dem Ganzen zu halten, wie sie es anfangs geglaubt hatte. Gerade die Session mit Tanner hatte sie auf den falschen Pfad geführt, denn sie fand ihn nett, aber mehr auch nicht. So hätte es auch weitergehen sollen. Hätte … wenn sie nicht den zwei charismatischsten Doms in die Finger gefallen wäre, die sie je erlebt hatte. Alle anderen verschwanden einfach neben den beiden, sie hätte nicht einmal sagen können, ob noch andere Männer diesen Club besuchten.

Jules bot die einzige Abwechslung und sie kam immer mehr zu der Auffassung, dass das genau richtig war. Ein Mann, der nichts mit BDSM zu tun hatte, der einfach nur lieb war, aufmerksam, freundlich. Harmlos. Und harmlos hatte zwar sexuell nur begrenzt Anziehungskraft, aber außerhalb alles Sexuellen weitaus mehr. Sie wollte harmlos. Sie wollte nett behandelt werden, wollte zum Essen ausgeführt werden, wollte von fremden Ländern hören und über seinen netten Akzent lächeln, den er so gezielt an- und abschalten konnte.

Ich habe dir Pinguinscheiße mitgebracht, schrieb Cameron und brachte sie zum Lachen.




Ist das ein passendes Geschenk für eine Frau?




Unter Pinguinen schon.




Ich hätte eher Fische erwartet.




Die geben sie nur halb verdaut weiter. Glaub mir, da ist die Scheiße besser. Sie riecht gar nicht. Zumindest nicht, solange sie eingefroren ist.




Dann lass sie lieber im Eis.




Ich würde dich gerne zu einer Ice Bar einladen, aber die gibt es nur in Vegas. Sollen wir nach Vegas fliegen?




Was ist eine Ice Bar?




Da gibt es Drinks, die dir bei minus fünf Grad serviert werden. Das ist warm im Vergleich zu dem, was ich hatte.




Oh Gott, nein danke! Ich mag die Wärme lieber.




Sie hatte zuerst Hitze geschrieben. Sie wollte Hitze, aber nicht die, die von außen kam. Wenn sie an Cameron dachte, wurde ihr warm. Er würde mit ihr schlafen wollen – na ja, er würde alles Mögliche mit ihr anstellen wollen und schlafen wäre nicht dabei. Die Vorstellung genügte, die Erinnerung machte sie noch mehr an. Cameron war im Vergleich zu Garrett eine sichere Alternative. Er war der Typ, mit dem sie lockere Treffen abhalten konnte.

Nun, wäre da nicht sein Verlangen, sie ganz für sich zu haben. Er hatte ihr mehr oder weniger gesagt, dass er sie liebte. Liebte sie ihn? Irgendwie schon. Aber das war ja nicht wichtig, denn Cameron würde ihr genauso wenig wie Douglas all das geben können, was sie sich wirklich wünschte. Dann verzichtete sie lieber ganz auf dieses BDSM. Auf Schmerzen und Unterwerfung und Lust.

Sie schloss die Augen, war kurz davor, zu weinen, dabei hätte sie doch glücklich sein sollen über Camerons Rückkehr.

„Wie wäre es, wenn du mal was arbeitest? Immer wenn ich dich sehe, träumst du.“ Miras keifende Stimme drängte sich in Autumns Wehmut.

Was sollte sie darauf antworten? „Wie wäre es, wenn du dich um deine Sachen kümmerst?“ Lahm, ja, aber ihr war nichts anders eingefallen. Sie konnte kaum erklären, dass der Mann, den sie laut ihren eigenen Vorgaben nicht mehr sehen durfte, heute Abend anlegen würde und plante, sie als Erstes in den siebten Himmel zu ficken. Genau das stand nämlich in seiner letzten Nachricht.




Ich mag auch Wärme lieber, vor allem die in dir. Ich freue mich darauf, mich endlich in dir versenken zu können, bis zum Anschlag. Dich bis in den Himmel zu ficken, und dich dann mit meinen Seilen zu umschlingen, damit du wieder runterkommst.




Sollte sie sich mit ihm treffen? Oder war es nicht an der Zeit, das Ganze hier und jetzt zu beenden? Aber sie konnte es nicht. Die Liste band sie, sie ahnte, dass sie es bereuen würde, wenn sie die nicht komplett durchgehen würde. Das war ihr Vorsatz gewesen und den würde sie einhalten. Danach war es Zeit, sich zu entscheiden. Für oder gegen Cameron. Für oder gegen Jules und gegen Garrett.

Für einen Augenblick fühlte sie sich wieder wie in der Nacht in ihrem Bett, nachdem sie vom Black Mountain zurückgekommen waren, dem intensivsten Erlebnis ihres ganzen Lebens. Allein unter ihrer Decke. Weinend und verzweifelt und sich an ihr Handy klammernd mit Garretts Namen. Nicht einmal ein Bild hatte sie gehabt, das sie betrachten konnte. Hätte sie ihn anrufen sollen? Aber was dann? Wäre er gekommen, hätte er sie gehalten? Und dann? Nach einem Gespräch und Schokolade oder was auch immer wäre er wieder gegangen. Weil er sie nicht wollte, keine Verbindung wollte. Sie hatte es schon verstanden, als er sich zurückgezogen hatte aus dieser Berührung, als er seine Hand von ihrer Wange gelöst hatte. Das war deutlich genug gewesen.

„Ich werde mich bei Mr Morphic beschweren. Ich mache die ganze Arbeit alleine. Träumst du von deinen Lovern? Wie viele sind es inzwischen?“

Autumn senkte den Kopf und machte sich an die Arbeit. Sie brauchte nicht noch jemanden, der ihr Vorwürfe machte. Das konnte sie selbst zur Genüge.

Natürlich stand Cameron am Abend vor der Tür. Er hatte keine Pinguinscheiße dabei, sondern einen Sixpack Bier und einen Blumenstrauß. Und eine riesige Pizza.

„Weißt du, wie man sich auf Pizza freuen kann, wenn man vier Wochen in der Antarktis war? Komm, sie ist noch heiß! Wie wäre es, wenn du dich ausziehst, dann wird mir auch heiß und wir können die Pizza an mir wärmen, wenn sie abkühlt. Oder du kannst sie von meinem heißen Körper essen, das macht uns beiden warm.“ Cameron drückte sie so fest an sich, dass sie um ihre Rippen fürchtete.

„Erzähl mir, was alles passiert ist in dieser Zeit. Wie ich Gar einschätze, hat er die Finger nicht von dir lassen können und dir irgendwas gezeigt, was du noch nicht kanntest. Was war es? Dieser Arsch will mich nicht wissen lassen, was du auf diese geheimnisvolle Liste geschrieben hast. Eigentlich könnte ich dich ja danach fragen. Na, verrätst du es mir?“

„Du redest zu viel, Cameron.“ Sie drückte sich von ihm weg, bis er sie losließ. Das war ein Cameron, den sie noch gar nicht kennengelernt hatte. Locker, das wusste sie bereits, aber dieser Drang zu reden, sein Klammern – sie schob es auf die lange Zeit, die sie sich nicht gesehen hatten.

„Ach komm, erzähl schon. Oder muss ich dich zwingen, es mir zu erzählen?“

Das kratzte zu nah an dem, was Garrett mit ihr getan hatte. Nein, das wollte sie auf keinen Fall wiederholen. Sie wusste nicht, ob sie es noch einmal durchstehen würde. „Nein, Cameron, bitte nicht. Das hat Garrett nämlich getan.“

„Was hat er getan?“ Cameron wirkte auf einmal größer und breiter, sein Gesichtsausdruck war blitzschnell finster geworden.

„Beruhige dich. Es war einer der Punkte, die ich aufgeschrieben hatte. Er hat mich entführt und gefangen gehalten, dann hat er mich verhört. Es war das erste Mal - und das letzte Mal. Kein Verhör mehr. Zu anstrengend.“

„Was meinst du mit anstrengend?“

Shit, sie wollte doch nichts davon verraten! „Ich fand es anstrengend. Er war sehr gut in seiner Rolle, sehr authentisch. Ich habe mich wie eine Gefangene gefühlt, der man Geheimnisse entlocken will. Hast du das schon mal gemacht? Man fühlt sehr intensiv dabei, es laugt aus.“

„Hat er sich um dich gekümmert?“

„Klar, er hat mir Essen und Trinken gegeben und überhaupt hat er sich um alles gekümmert.“ Er hatte sie sogar gefüttert bei dem Essen, das sie zubereitet hatte. Während sie vor ihm kniete, nackt und mit dem Geschmack seines Spermas im Mund. Es schauderte sie.

„Ich meine hinterher. Hat er sich gekümmert? Nachsorge betrieben?“

„Wir haben uns auf dem Rückweg unterhalten.“

Camerons Ausdruck wurde immer grimmiger. Das war ein schlechter Beginn eines Abends, der eigentlich mit Wiedersehensfreude gefüllt sein sollte. „Cam, alles gut. Es war anstrengend und intensiv, aber ich bin heil und er hoffentlich auch.“

„Du machst dir Gedanken um sein Wohlbefinden?“ Einige seiner Muskeln lösten sich und sein Mund vor allem entspannte sich sichtlich.

„Äh, sollte ich das nicht? Ich glaube, es war für ihn auch …“ Wie sollte sie das nennen? Emotional? Nein, lieber nicht. „Anstrengend, wie für mich.“

Cameron drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du bist süß! Ein Sonnenstrahl in der Eiswüste, der mich wärmt.“

Autumn wollte schon einwenden, dass die Sonne dort unmöglich wärmen konnte, aber sie war nicht dabei gewesen und wusste nicht, ob es stimmte. Sie war nur froh, dass er sich wieder beruhigt hatte. „Komm, lass uns Pizza essen. Sonst wird sie doch noch kalt!“

Ein kleines bisschen war sie stolz auf sich, dass sie es geschafft hatte, ihn vor einem Wutanfall zu bewahren. Jetzt musste sie ihn nur noch davor bewahren, mit seinem besten Freund einen Krieg zu starten.

Ohne, dass sie dabei Sex einsetzen musste.

Den bekam sie trotzdem, ganz auf Camerons Art. Er fesselte sie so, dass ihre Beine weit gespreizt und ihre Arme über dem Kopf ausgestreckt waren. Dann leckte und knabberte er an allen Stellen, die er erreichen konnte, und fickte sie schließlich mit einem Finger in ihrem Anus, die andere Hand wie eine Schraubzwinge um eine Brust geklammert, bis sie schreiend kam und sogar abspritzte, was ihn wie einen kleinen Jungen freute. Danach wechselten sie die Bettwäsche und weil auch die Matratze feucht geworden war, fickte Cameron sie unter der Dusche ein zweites Mal, diesmal mit ihr auf dem Arm, den Rücken an der Wand und unter einem warmen Wasserstrahl. Autumn wusste nicht, ob er mehr die Dusche genoss oder sie, doch als sie das erwähnte, hob er sie so hoch, dass sie die Beine über seine Schultern legen und er ihre Muschi genüsslich auslecken konnte.

„Zweifelst du immer noch, was mir besser gefällt?“

Sie war so ausgelaugt, dass sie nur noch den Kopf schüttelte. Cam gönnte ihr eine kleine Pause, die sie auf der Couch vor dem Fernseher verbrachten, dann nahm er sie noch einmal. Über den Rand der Couch, ihren Hintern in der Luft, fickte er ihren Anus. Wie oft sie dabei kam, konnte sie nicht sagen, aber dass er sich verdammt noch mal gefreut hatte, sie zu sehen, war gewiss.




Secret Wishes - Step Five ist in Arbeit!


Ein kleines Wort des Dankes ...

an alle, die mir treu geblieben sind, obwohl ich so lange nichts Neues gebracht hatte. 

Ganz besonders an meine Newsletter-Abonnenten, die Mitglieder meiner Facebook-Gruppe *Margaux's Wunderland* und an die beiden Freundinnen, die mir immer zur Seite stehen: Gaby und Doris. 

Von Herzen: Danke! <3


... und eine Bitte

Wenn dir dieser Teil von Secret Wishes gefallen hat, bitte ich dich darum, dies auch anderen kundzutun. Durch eine Rezension oder auch nur durch die Vergabe von Sternen auf Amazon.

Es müssen nicht viele Worte sein, aber du darfst so viel oder so wenig schreiben, wie du magst. 

Wenn du nicht willst, dass diese Rezension unter deinem Namen erscheint, kannst du auch deinen Namen ändern oder nur als Amazon-Kunde rezensieren. 




Ich danke dir im Voraus dafür, jede Bewertung hilft mir und diesem Buch. 
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